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Beobachtet — festgehalten 


Tbeaterskandale im Ausland 


Im Dezember hat es in Gent und in Amſter— 
dam zwei große Theaterſkandale gegeben. In Gent 
hat eine Theatergruppe aus Brüſſel ein dort über 
650mal gegebenes Stück „Monſieur Peterdol“ 
(„Herr Pfefferkorn“) ſpielen wollen, das die 
Flamen lächerlich macht. Zur Eröffnungsvorſtel⸗ 
lung hatten ſich etwa 500 flämiſche Studenten der 
Genter Hochfchule eingefunden, die bei Hochgehen 
des Dorhanges durch ein Pfeifkonzert gegen die 
Provokation und Herabſetzung des Flamentums 
proteſtierten. Die Polizei und Gendarmerie mußten 
einſchreiten und nahmen, während von der Galerie 
noch große Mengen Niespulver und Stinkbomben 
abgeworfen wurden, etwa 50 Studenten feſt. Die 
Polizei vermochte jedoch während des erſten Aktes 
die Ruhe nicht wiederherzuſtellen, zumal auch große 
Teile des Theaterpublikums mit den Demonſtran— 
ten ſympathiſierten. Erft nachdem die Widerſtre— 
benden entfernt worden waren, konnte der zweite 
Akt aufgeführt werden. Dieſe offenſichtliche Pro— 
vokation des Flamentums hatte jedoch noch große 
Maſſen flämiſcher Nationaliſten auf die Straße ge— 
bracht, die durch Sprechchöre weiter demonſtrierten. 
— In Amſterdam wurde der Theaterſkandal her- 
vorgerufen durch die Aufführung des Stückes „Der 
Henker“, einer Bearbeitung des gleichnamigen Ro— 
mans von dem finniſchen Autor Lagerquiſt. Das 
Stück, das in ſeiner Tendenz ſich gegen das Heer 
wendet, zeigt in den einzelnen Szenen betrunkene 
Soldaten in holländiſcher Uniform. Das Publikum 
ſah hierin eine beſonders kränkende Beleidigung des 
Heeres und proteſtierte dagegen, indem es die hol- 
ländiſche Nationalhymne ſang. Doch hierbei blieb 
es nicht allein, man warf auch mit faulen Aepfeln 
und Stinkbomben, und ſchließlich kam es zwiſchen 
den überall im Saal verteilten Geheimpoliziſten und 
den Beſuchern zu einer Schlägerei, jo daß 200 Be- 
ſucher gewaltſam aus dem Theater entfernt werden 
mußten. Sin Teil der Suſchauerſchaft verſuchte 
nach Schluß der Auffühung, den Schauſpielern vor 
dem Theaterausgang in handgreiflicher Weiſe die 
„Meinung“ zu ſagen. Auch hier mußte berittene 
Polizei eingreifen und die empörte Menge ausein⸗ 
andertreiben. Die Aufführung war von der ſozia— 
liſtiſchen Stadtverwaltung von Amſterdam durch 
einen Zuſchuß von 1500 Gulden möglich gemacht 
worden. — Erinnern wir uns, wie es vor einigen 
Jahren noch bei uns ausſahd Wie Piscator den 
deutſchen Soldaten auf der Bühne mit Dreck be— 
werfen durfted Wie die Berliner Stadtverwaltung 


Mittel zur Verfügung ſtellte, damit die Schuljugend 
den bolſchewiſtiſchen Rummel zu ſehen bekam, den 
derſelbe Piscator fih mit Schillers „Räubern“ er- 
lauben durfte? Wie eine ſozialdemokratiſche Stadt- 
verwaltung die Aufführung von Ilges' „Laterne“ 
verhindern konnted Wir haben das, nach ſchweren 
Kämpfen, nun glücklich hinter uns. Aber die Er- 
innerung wird wach an jene ſchlimmſten Seiten des 
Niederganges unſerer Theaterkultur, wenn wir 
hören, wie anderwärts die gleichen Symptome ſich 
zeigen, die unſer Theater einſt ruiniert haben. 


Zum Thema: Kritik — Tbeater 


Man ſchreibt uns: „Zu Silveſter brachte unſer 
erſtes Theater eine Premiere heraus, zu der — 
ganz gegen die Gewohnheit — nur einige „Aus— 
wahlkritiker“ eingeladen wurden. Die aus- 
wärtige Preſſe war ausnahmslos ausgeſchloſſen. 
Auch bei den üblichen Premieren iſt man pein- 
lichſt bemüht, alle Randpläße und hinteren Reihen 
der Preſſe zuzuſchanzen. Mit ſteigenden Abonne— 
mentsziffern rücken die Kritiker mit geradezu un- 
heimlicher Konſequenz der hinteren Wand des 
Theaters entgegen. Einige Zeitungen bekommen 
überhaupt nur einen Platz, obwohl die Intendanz 
von einer höheren Stelle längſt angewieſen wurde, 
je zwei Plätze jedem Kritiker anzuweiſen, und 
obwohl drei andere kleine Theater unſerer Stadt 
jedem Preſſevertreter anſtandslos zwei Karten 
zur Verfügung ſtellen. Solche merkwürdigen Ge— 
pflogenheiten erwecken natürlich den Eindruck, 
daß die Kritik von dieſem Theater gar nicht für 
voll angeſehen wird.“ 


Wir baten daraufhin ſofort die betreffende 
Theaterleitung um Aufklärung. Man antwortete 
uns zu unſerer Anfrage Nr. 1, daß man die Preſſe 
am 31. Dezember mit Rückſicht auf das gute Sil- 
veſtergeſchäft ausgeſchloſſen habe. Zu Nr. 2 
hörten wir, daß die „repräſentativen Derpflich- 
tungen“ des Theaters ungeheuer groß ſeien; man 
habe darum gegenüber dem Vorjahre verſchiedene 
Preſſeplätze einſparen müſſen. 


Wir konnten darauf unter Hinweis auf die 
eindeutigen Feſtſtellungen der letzten Aritiker— 
tagung in Berlin nur folgendes erwidern: Wenn 
ein Kritiker ins Theater gebt, јо if das fein Be- 
ruf. Die Theaterleitungen ſollten darauf NRüd- 
ſicht nehmen und den Kritiker dementſprechend 
behandeln. Von einem ſchlechten Platz aus iſt es 
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unmöglich, einen ungetrübten Eindruck von einer 
Aufführung zu erhalten. Dem Kritiker iſt darum 
ein angemeſſener Platz zuzuweiſen. Wenn die 
Kritik in Ihrem Theater im vorigen Jahr etwa 
50 Plätze beanſpruchte, Ihre Repräſentations- 
lifte aber (gewiß ohne Verſchulden der Kritik) 
um 50 Plätze anwuchs, fo ift es unbillig und un- 
gerecht, ſich auf Rechnung der Kritik „Raum“ zu 
verſchaffen. Was würden Sie ſagen, wenn die 
Seitungen beiſpielsweiſe im Glympiajahr 1936 
auf die Theaterkritik überhaupt verzichten wür⸗ 
den, etwa weil der Olympiabericht größerem 
Intereſſe begegnen dürfte? Keine deutſche gei- 
tung verzichtet auf einen gepflegten kulturpoli— 
tiſchen Teil, keine ordentliche Zeitung verzichtet 
auf die Theaterkritik — auch während der Olym- 
piade nicht! Der Kulturteil einer Zeitung ohne 
Theaterkritik iſt eine halbe Sache; auch eine 
Premiere, in der die Kritik fehlt, iſt eine halbe 
Sache. Und endlich, daß alle Gäſte Ihrer Pre— 
miere, lieber, verehrter Herr Theaterdirektor, 
ausnahmslos repräſentative Perſönlichkeiten 
ſeien, möchten wir denn doch ſtark in Sweifel 
ziehen. 

Soweit unſer Brief an den Theaterdirektor 
einer großen, weit von hier entfernten Stadt. — 
Da ſind wir Berliner doch beſſere Leute! 


Fr. Bethge in französischem Urteil 


In den „Cahiers de Гипіоп fédérale des 
combattants“ (5. Jahrg., Nr. 90 vom 10. De- 
zember 1955) wird ein großer Abſchnitt aus 
Fr. Bethges Drama „Reims“ in franzöſiſcher 
Ueberſetzung abgedruckt. Henri Pichot, der 
bekannte Führer der franzöſiſchen Frontkämpfer⸗ 
Vereinigung, widmet dem Schaffen des Front— 
kämpfers Fr. Bethge eine ausführliche Würdi— 
gung, aus der wir hier in deutſcher Ueberſetzung 
gern einige Abſchnitte wiedergeben. 

„Friedrich Bethge, ſtellvertretender Intendant 
der Städtiſchen Bühnen zu Frankfurt am Main, 
hat den Krieg mitgemacht und hat ſein ſeeliſches 
Erlebnis des Krieges auf das Theater übertragen 
wollen. Schon zwei Dramen ſind aus ſeiner 
Seder gekommen, deren Konzeption, Idee und 
Ausführung man loben muß. Das eine trägt den 
ſymboliſchen Titel ‚Reims‘; das andere den 
aufrufenden: ‚Der Marſch der Deteranen‘. 
Friedrich Bethge hat für das zweite ſeiner Stücke 
eine Art von väterlicher Bevorzugung, weil es 
von ihm einen größeren Grad von Anſpannung 
verlangt hat als das andere; denn er meint, hier 
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mehr „Handwerk' gezeigt und fih als fähigerer 
Dramaturg erwieſen zu haben. Er hatte hier den 
Stoff zu formen, der durch das tatſächliche Er— 
eignis, den Marſch der amerikaniſchen front- 
kämpfer auf Waſhington, gegeben war, um ihn 
in eine Sinngebung der Geſchichte umzubilden, 
die ihm die Parallele der Seit geſtattet. Uns aber, 
die wir nur Suſchauer ſein wollen und auch gar 
nichts anderes ſein können, ſcheint es, daß das 
Drama ‚Reims‘ ganz außerordentlich ſtark in 
der Kompoſition und von überzeugendem, tief— 
ſchmerzendem Ernſt erfüllt iſt, daß es ein ergrei— 
fendes Gemälde des Krieges darſtellt und daß es 
in ſeiner Nüchternheit der Handlung und der 
Sprache ganz aus der Wirklichkeit genommen er- 
ſcheint ...“ 


Bethge hat einer tatſächlich vorgefallenen 
traurigen Begebenheit „nur den Anſtoß zu ſeinem 
Drama entlehnt: Sein Held, der Sergeant Jar— 
kuſch, liegt vor Bapaume; er erfährt durch die 
großſprecheriſchen Reden eines Kameraden, der 
gerade vom Urlaub zurückgekommen iſt, daß 
hinten, im Dorf, der ruſſiſche Gefangene in ſeinem 
Haus fich ſchon ſehr heimiſch fühlt ... Der Son- 
derurlaub wird ihm nicht gewährt. Da fährt er 
weg. Kriegsgericht ... und er wird zur Front 
zurückgeſchickt, um ſich zu rehabilitieren. Dieſe 
Wiedergutmachung ſpielt ſich vor Reims ab. Die 
Schlacht tobt. Und derſelbe Menſch, der an der 
Front von Bapaume nur das Elend und Leid 
des Krieges ſah, der nur ein winziger Bruchteil 
des ‚Menfchenmaterials“ war, ift vor Reims der 
gläubige Heros. Als er deſertierte — getrieben 
von rein menſchlicher Empfindung, die er hätte 
beherrſchen follen —, hat er feine Kameraden, die 
in die Schlacht zurückgeworfen wurden, ſeine 
Freunde, ſeine Brüder ſchmählich verlaſſen. Er 
hat ſie getötet, ſie, die gefallen ſind; wenn er da— 
bei geweſen wäre ...? Und dann: Beginnt die 
Front nicht ſchon jenſeits vom letzten Haus im 
Dorf, als wenn der Schützengraben, wo man 
kämpft, am Ende der Straße wäred Für wen 
ſchlägt man ſich denn, wenn nicht für die, die 
da hinten in der Heimat find, {о weit weg oder 
ſo nah? Sind ſie nicht alle die Dorfſtraße, den 
Paſſionsweg' bis zur Front gegangen, alle, die 
das Dorf verlaſſen haben, um in der Schlacht zu 
fallen? Wenn die Granate dann im Augenblick 
der Opferung alles tötet, alles wegreißt, alles zer- 
ſtört, ſieht der Menſch, durch das Opfer gewan— 
delt, gereinigt, wie ſich vor ſeinen verſchwimmen⸗ 
den Augen die Kathedrale erhebt, und in ihm ſingt 
der Chor der Helden: ‚Wir zwingen die Pforten 
des Himmels.‘ Das ift die Erlöſung .. Was 
foll man über den Stil Friedrich Bethges fagen? 
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Wir haben das Drama mit geſpanntem und wach— 
ſendem Intereſſe geleſen, obgleich wir doch 
eigentlich abgeſtumpft ſein müßten, ſo überladen 
ſind wir ſeit zwanzig Jahren mit Werken über 
den Krieg! Aber hier iſt Kampfſtil, Kriegsſtil. 
Treffende, ſtarke Wendungen, deren Vüchtern⸗ 
heit das Blickfeld aufreißt in den tiefen Grund 
der Seele. Oft {pirt man im Satz den Rhyth- 
mus des raſenden Trommelfeuers der Geſchütze, 
den feſten Schritt der marſchierenden Truppe, 
das Rattern langer Züge auf bombardierten 
Wegen. Ohne Umſchweif: Es iſt ein Werk, ganz 
und gar getragen von flammendem Atem, vom 
Marſch, der aufklingt, noch bevor ſich der Vor— 
hang hebt, bis zum Abſchluß. Um Jarkuſch, die 
Hauptfigur, herum fehr gute Typen: Marie, feine 
Frau; Faber, der Leutnant, Jünger, der Haupt- 
mann, die ausgezeichnete Figur eines Kompanie— 
führers. Ein Drama nationalſozialiſtiſchen 
Geiſtes, aber ſchon vor der Machtergreifung durch 
Hitler. Ein Drama vom ewigen Krieg, wo die 
einen zur Opferung gehen, während die anderen 
dadurch leben. Für den Autor iſt der Krieg eine 
feſtſtehende Tatſache, und dieſe Tatſache gehört 
zu dem Dramatiker.“ 


Eintrittspreis: 15 Pfennige 


Die Erörterungen über die Preispolitik der 
Theater, die in der „Bühne“, 1. Jahrg. Heft q, 
S. 104—5, angeſtellt wurden, haben der Schrift- 
leitung eine ganze Anzahl von Suſchriften ge— 
bracht, die deutlich zeigten, wie ernſt dieſe Frage 
allenthalben angeſehen wird. Wir geben aus einer 
Betrachtung eines Kreiswartes der NSG „Kraft 
durch Freude“ einige Abſchnitte wieder, die er— 
gärten wollen, daß es niedrige Eintrittspreiſe 
geben muß, damit der weniger bemittelte Dolfs- 
genoſſe das Theater beſuchen kann. Das iſt in 
den Ausführungen in der „Bühne“ nicht beſtritten 
worden, und ſelbſtverſtändlich wird ein Unter— 
nehmen, wie es der Einjender, K. Grimm in 
Sagan, wünſcht, auch nicht ohne Suſchüſſe aus- 
kommen und nur unter deren Dorausſetzung den 
niedrigen Eintrittspreis halten können. 

Es heißt in der Suſchrift: 

Es gibt genügend kleinere Städte und 
Induſtriegemeinden von 2—4000 Einwohnern, die 
von keiner Wanderbühne erfaßt werden, weil dort 
keine Theaterbeſucherorganiſation iſt und auch 
niemals ſein wird. Da hier eine gewiſſe finan⸗ 
zielle Garantie fehlt, hat bisher kaum ein Bühnen⸗ 
leiter etwas Privat⸗Initiative aufgebracht, um 
dieſe Orte zu beſpielen. Ich will gern zugeben, 


daß der Grund hierfür die Etatſorgen der Bühnen⸗ 
leiter ſind. Ich weiß aber auf der anderen Seite, 
daß gerade in dieſen Grtſchaften Hunger nach 
gutem Theater iſt. Mit welchem Eintritts⸗ 
preis muß denn nun in ſolchem Falle ein 
Bühnenleiter kalkulierend Nun, wir wollen doch 
in dieſen Dorftellungen vor allem die Arbeits- 
kameraden und »kameradinnen der Betriebe zu 
Gaſte haben. Dieſe verdienen etwa 15.— bis 
25.— RM wöchentlich. Ich denke vorerſt an 
einen Eintrittspeis von etwa 40—60 Pf. Ich 
weiß, daß dieſe Einnahmen nicht ausreichen, die 
Unkoſten einer ſolchen Dorftellung zu decken. Ich 
kenne auch die ungeheuren Schwierigkeiten, die 
außerdem noch zu überwinden ſind. 


Auf der anderen Seite ſteht dem ein ganz ge- 
waltiges Plus gegenüber. Zum erſten: Aber⸗ 
tauſende von Dolfsgenofjen und -genoſſinen be- 
kommen gute, wertvolle Bühnenkoſt vorgeſetzt. 
Sum zweiten: Hand in Hand mit dieſer Maß⸗ 
nahme iſt die Bildung neuer Enſembles oder Der- 
ſtärkung der beſtehenden möglich. Zum dritten: 
Auch die Autoren werden dadurch zu ihrem Recht 
kommen. Das ſind drei Möglichkeiten, für die es 
wert iſt, eine Lanze zu brechen. Ich gebe 
ſelbſt zu, daß bei den von mir vorgeſchlagenen 
Eintrittspreiſen die Einnahmen die Unkoſten 
nicht decken. Hier gibt es auch nur eine Löſung, 
nämlich einen Teil der vom Reich gewährten 
Subventionen für dieſe Zwecke abzuzweigen. Ich 
halte das durchaus nicht für ein unbilliges Der- 
langen. Der Großſtadtmenſch hat bei ſeinem 
Theaterbeſuch ſowieſo den Vorteil des Theaters 
auf ſeiner Seite. (Suſchauerraum und Bühne mit 
der techniſchen Szenerie uſw.) Der Dolksgenoſſe 
aus der Kleinſtadt hat denſelben Wunſch, den- 
ſelben Anſpruch, iſt aber nicht in der glücklichen 
Lage, in feiner Heimatſtadt gleich günſtige Der- 
hältniſſe anzutreffen. Das Gaſtſpiel der Wander⸗ 
bühne bedingt aber außerdem noch erhöhte Коеп 
für Transport, Diäten uſw. Alſo hier einen finan- 
ziellen Ausgleich zu ſchaffen, iſt ſicher angebracht. 


Die von mir vorgeſchlagenen Eintrittspreiſe 
werden gewiß von der Mehrzahl der Bühnen⸗ 
leiter glatt abgelehnt werden. Wenn aber meinen 
Anregungen nähergetreten wird, muß die Kal- 
kulation zumindeſt mit in Betracht ziehen: Was 
kann der Kunde (der Beſucher) zahlen? Es geht 
darum, die breite Maſſe unſeres Volkes für das 
deutſche Theater zu gewinnen. In der Großſtadt 
iſt dies zum größten Teil bereits gelungen. (Durch 
die NSG „Kraft durch Freude“.) Aber Hunderte 
von Kleinſtädten konnten in dieſen Kreis noch 
nicht einbezogen werden. Hier iſt Neuland. 


Curt Zimmermann, Bremen 


Ermanno Wolf=Ferrari 


zum 60. Geburtstag am 12. Januar 1936 


Man ſchrieb den 51. Januar 1902. Das damals ſehr kunſtbegeiſterte Bremer Publikum 
erlebte voll Spannung und in geradezu muſikaliſcher Erregung die deutſche Uraufführung eines 
„muſikaliſchen Märchens“. Es ſtammte von einem bis dahin völlig unbekannten 25jährigen 
Muſiker. Dieſer Muſiker war Ermanno Wolf-Serrari und fein Erſtlingswerk die Märchen- 
oper „Das Aſchenbrödel“ (La Cenerentola). Wie vielen Bühnen mag der junge Komponiſt das 
Werk angeboten haben, bis endlich Bremen fich feiner annahm! Bremen aber hat das Derdienſt, 
das Werk des ſpäteren Meiſters erkannt und ſeinen Ruhm mitbegründet zu haben. Wie weit⸗ 
ſchauend die Kritik jener Tage das Geniale des jungen Wolf-Ferrari erkannte, mag ein kurzer 
Auszug aus der damaligen Bremer Kritik (2. Februar 1902) erhellen. „In Wolf-Ferrari hat 
man es mit einem Talent zu tun, welches wirklich einmal Neues zu ſagen hat. Seine kräftige 
Eigenart, die zwar für das Wirken aller Großmeiſter eine innige Verehrung im Buſen 
bewahrt, verſchmäht es, ausgetretene Gleiſe zu wandeln. Er iſt im Beſitz eines bedeutenden 
Charakteriſierungstalentes, das für jede Stimmung den treffenden, originalen Ausdruck zu 
finden weiß. ... Sein Streben nach möglichſter Wahrheit des Ausdrucks und die gleichzeitige 
Darſtellung gegenſätzlicher Stimmungscharaktere laffen einen vollendeten Meiſter erkennen. 
Eine Fülle genialer Züge treffen wir bei ſeinen orcheſtralen Mitteln. Er iſt durchaus vokal 
empfindender Italiener und achtet überall auf die Sangbarkeit. Die aus der nationalen Doppel- 
natur des Autors hervorgehende Verſchmelzung deutſcher Tiefe und italieniſcher Sinnlichkeit 
hat hier ein Werk erzeugt, das nicht nur durch feine Eigenart, ſondern auch durch feine Schön- 
heit von bedeutendem Reiz und geſchickter Wirkung ſein muß. Die Gper iſt das Produkt eines 
geiſtreichen und gemütvollen, durchaus eigenartigen Künſtlers.“ — „Die beſondere Begabung 
des Komponiſten ſcheint wie geſchaffen zur Behandlung eines komiſchen, der Wirklichkeit ent- 
nommenen burlesk⸗getonten Vorwurfes, der die Kleinarbeit, die feine Hauptſtärke ift, verträgt 
und fogar verlangt. Sobald ſich in dem Komponiften der germaniſche Genius regt, vermag er 
auch in ſchöner breiter Kantilene zu ſingen, in deutſcher Kantilene; das Beſte und im engeren 
Sinne Muſikaliſchſte des ganzen Werkes verdankt ihren Sauber dem deutſchen Blut in ihm. 
Es war ein Vergnügen, das anziehende Werk und ſeinen Schöpfer Wolf-Ferrari hier in Bremen 
begrüßen zu können. Seine Werke werden bald auch außerhalb Bremens Seugnis für ihn 
ablegen.“ 


Wenn man will, liegt in dieſen kurzen Auszügen aus den Kritiken vor 34 Jahren das 
ganze Weſen Wolf-Serraris klar vor uns, und zwar hinſichtlich feiner nationalen Herkunft 
wie auch feiner künſtleriſchen Ziele, Aufgaben und Stilarten. Man hört, ſelbſt in Muſiker⸗ 
kreiſen, ſehr oft die Frage, ob Wolf-Ferrari Italiener oder Deutſcher fei. Er ift beides; väter- 
licherſeits entſtammt er einem alten ſüddeutſchen Geſchlecht. Sein Vater war der berühmte 
Kunſtmaler Auguſt Wolf, deſſen Kopien noch heute ein wertvoller Schmuck der Münchener 
Schack⸗Galerie ſind. Seine Mutter, Emilia Ferrari, iſt Italienerin und lebt noch heute in 
Venedig, wo der Komponift am 12. Januar 1876 geboren wurde. In Ermanno regte ſich 
gleichmäßig die Freude an der Muſik wie die an der Malerei; aber der Vater beſchließt, den 
Sohn zum Maler ausbilden zu laſſen, und bringt ihn 1892 aus Italien nach München. Und 
doch zieht es den jungen Künſtler mit unwiderſtehlicher Macht zu den deutſchen Großmeiſtern 
Bach, Haydn, Mozart, Beethoven und Wagner. Sich ganz der Muſik hinzugeben, iſt fein 
größter Wunſch, den ihm der Vater auch ſchließlich erfüllt, obwohl er ihn lieber als „reichen 
Maler“ denn als „armen Muſiker“ geſehen hätte. In der ſtrengen Lehre des Muſiktheoretikers 
Jofeph Rheinberger lernte er alles Handwerfliche für feinen ſchweren Beruf; unter feiner 
Führung ſchrieb Wolf⸗Ferrari ſeine „Serenade für Streichorcheſter“ (1895). Wir finden 
ihn 1895 als Chordirektor in Mailand, dann wieder in München. Don feinen beiden jugend- 
lichen Chorwerken „Thalita Kumi“ (1910) und „La vita nuova“ (1902) iſt das letztgenannte 


36 


eines der wertvollſten Oratorien unferer Zeit. Als Sechsundzwanzigjähriger wird er Direktor 
des Konſervatoriums in Mailand, bis er ſich 1909 als freiſchaffender Komponiſt nach München 
zurückzog, in deffen Nähe, in Krailling bei Planegg, er noch heute ganz feiner Kunſt lebt. 


Dieſe Kunft ift unſtreitig die Schaffung einer unbeſchwerten, beglückenden Muſik. Wenn 
Joſeph Haydn einmal von ſich ſagt: „Es gibt hienieden jo wenige der frohen und zufriedenen 
Menſchen; überall verfolgt ſie Kummer und Sorgen, vielleicht wird meine Arbeit eine Quelle, 
aus welcher der ſorgenvolle oder von Geſchäften laſtende Mann auf einige Augenblicke ſeine 
Ruhe und ſeine Erholung ſchöpfet“, ſo ſteht zu dieſen Worten in rührender Beziehung und 
Aehnlichkeit ein Ausſpruch Wolf-Ferraris, aus dem die gleiche Liebe zum Menſchen und das 
gleiche Bewußtſein von der Sendung ſeiner Muſik heraustönt, indem er ſagt: „Wenn ich ſehe, 
wie viele Menſchen durch die Härte des Lebens die Möglichkeit zur Freude verlieren, muß ich 
die Kunft unbedingt als eine Art des Balſams gegen dieſes Uebel anſehen, eine Derjüngungs- 
kur für jene, die frühzeitig alt werden, eine Erheiterung für die Traurigen oder für jene, die 
nicht ſelbſt Freude ſchaffen können.“ Die unbeſchwerte Heiterkeit, der freie Fluß der Erfindung, 
die geiſtreich⸗-melodiöſen Einfälle, Grundbedingung für jedes muſikaliſche Luſtſpiel, find durch 
Wolf⸗Ferrari wieder zur Herrfchaft gelangt. Wo anders ift fie denn wieder aufgelebt, die 
erheiternde opera buffa oder das komiſche Intermezzo, das graziöſe Rokoko-Luſtſpiel eines 
Mozart, wenn nicht bei dieſem ſtets originellen Meiſter Wolf-Serrari? Gerade die heiteren 
Werke des Meifters, von den „Neugierigen Frauen“ (1905) an bis zur „Schalkhaften Witwe“ 
(1952), ſind von einer ſolch leichtflüſſigen Melodik, ſind in ihrer kammermuſikaliſchen 
Inſtrumentation ſo klar und durchſichtig, die Charaktere in ihrer harmlos-parodierenden 
Treffſicherheit von ſo viel urſprünglichem Leben, daß die Bühnen der Welt gar nicht genug 
dieſe heitere Kunſt willkommen heißen können. Wie Lortzing mit ſeinen Spielopern der 
köſtliche Ausruhpunkt für den Gpernbeſucher wurde in der Seit weltanſchaulich ſchwerer zugäng- 
licher Wagnerſcher Muſikdramen, fo bietet Wolf-Ferraris heitere Mufe feit Beginn dieſes 
Jahrhunderts die ſeeliſche Ausſpannung in dem Wirrwarr all der „Kunftprodufte“, die in 
atonaler „Muſik“, in jazzverzerrten Maſchinenopern oder in den Epigonenerzeugniſſen einer 
blinden Wagner⸗Imitation letztes Ziel der OGpernkunſt erblickten. Fröhlichkeit, Friſche, Witz, 
Humor und Grazie ſind in Wolf-Ferraris muſikaliſchen Luſtſpielen zu einer vollkommenen 
Buffokunſt vereint. Ob wir nun „Die neugierigen Frauen“ oder „Die vier Grobiane“ (1906), 
ob wir „Suſannens Geheimnis“ (1909), den „Liebhaber als Arzt“ (1915) oder „Das Liebes⸗ 
band der Marcheſa“ (1925) hören und ſehen: wir ſtehen ſtaunend vor dem feinen, luſtſpiel⸗ 
haften Ton, vor der mit außerordentlichem Geſchick durchgeführten Charakterverſchiedenheit 
der Perſonen und find von dem lockeren Parlando-Stil ebenſo entzückt wie von den geſchloſſenen 
Sätzen und der blühenden Melodik ſeiner Werke. Wie wohlig gleiten wir in den tänzeriſchen 
Rhythmen dahin, wie {ай willenlos folgen wir dem liebenswürdigen Ton, all den Schalt- 
haftigkeiten, den hübſchen Enſembles, den Tanzeinlagen und dem grotesken Humor, an denen 
feine Buffo⸗Gpern fo unendlich reich find! Ueberall find Wort und Ton in letzter Ueber- 
einſtimmung, überall ſind wir von der muſikaliſchen Feinarbeit, von der parodierenden Ironie, 
von der vielſeitigen Palette feiner Klangmiſchungen gefeſſelt. Wolf-⸗Ferrari ift in feiner 
ganzen Muſik, getreu ſeinem erwähnten Ausſpruch, herzensgut, ein echter Menſchenkenner; 
das ſpürt man aus ſeinen edel gezogenen Geſangslinien und aus ſeiner geiſtvollen und zugleich 
ſeeliſchen Orcheſterſprache, wo es fich um die Darſtellung menſchlicher Gefühle handelt. 

Die Größe Wolf-Ferraris beruht nach der künſtleriſch-wiſſenſchaftlichen Seite hin in der 
idealen Löſung, die er für die Verbindung des Wortes mit der Tonkunſt und des Tones mit 
der Geſte gefunden hat. Dieſe Kunft iſt nun noch in einen Rahmen geſpannt, der in der Geſtalt 
der anmutigen, freudebringenden komiſchen Oper Ausübende und Suſchauer, Sänger und 
Hörer gleichermaßen begeiſtert. Der Regiſſeur ſieht ſich vor reizvollen dankbaren Aufgaben, 
die feiner Phantaſie weiten Spielraum laffen; der Zuſchauer labt fih an dem köſtlichen, 
heiteren Spiel der unterhaltenden Szenen; die Sänger ſpüren und fühlen, daß ſie bei dem 
Kammerſtil der Inſtrumentation niemals überdeckt oder erdrückt werden vom Grcheſter; und 
ſchließlich: der Hörer kommt aus dem Schwelgen in der reich unterhaltfamen Muſik nicht 
heraus, und die witzig⸗ergötzlichen Holzbläfer mit ihren immer neuen Einfällen laffen uns 
überhaupt nicht mehr los. | 
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Weſentlichen Anteil an den Welterfolgen der Wolf-⸗Ferrariſchen muſikaliſchen Luſtſpiele 
hat zweifellos der italieniſche Luſtſpieldichter Goldoni, der den Meiſter zu immer neuem, 
unaufhaltſamem Schaffen angeregt hat. Außer mit ſieben komiſchen Opern ift Wolf⸗Ferrari 
mit dem Muſikdrama „Schmuck der Madonna“ (1955), mit der romantifch-religiöjen Oper 
„Das Himmelskleid“ (1927), der bereits erwähnten Jugendoper „Aſchenbrödel“ und endlich 
der realiſtiſchen Renaiſſanceoper „Sly“ (1928) hervorgetreten. (Am 22. Februar 1956 findet 
an der Skala in Mailand die Uraufführung ſeiner neueſten Oper „Il Campiello“ ſtatt; Auf⸗ 
führungen in Berlin und München ſchließen ſich an.) Seine unleugbare Liebe für Mozart, als 
deſſen Nachfolger auf dem Gebiete der opera buffa wir Wolf-Ferrari ruhig bezeichnen dürfen, 
ſpricht aus der neuen Bearbeitung der Mozartſchen opera seria „Idomeneo“ (1951). In 
Italien iſt ſein Schaffen beſonders für die Kammermuſik von größter Anregung geworden. 

So liegt ein an künſtleriſchen Arbeiten und künſtleriſchen Erfolgen reiches Leben vor uns. 
Dem einmal als richtig erkannten Siele iſt Wolf⸗Ferrari treu geblieben, er hat es Schritt für 
Schritt verfolgt; allem übermodernen Getue gegenüber verhielt er ſich ablehnend, weil er ſeiner 
Sendung als Künftler, weil er fich ſelbſt treu bleiben mußte. Seine Herzenswärme und fein 
Frohſinn haben es ihm ermöglicht, in den meiſten feiner Werke Quellen der Freuden zu 
ſpenden „für die vielen kummer- und ſorgenvollen Mitmenſchen, die der Ruhe und Erholung 
bedürfen“. Und wenn wirklich, wie Haydn einmal jagt, die „Erfindung einer hübſchen Melodie 
das Werk eines Genius“ ift, dann dürfen wir dem deutſchen Meiſter Wolf⸗Ferrari an feinem 
60. Geburtstage offen und ehrlich und in dankbarer Verehrung ſagen, wie ſehr wir an ſeiner 
Kunft verſpüren, daß auch ihn der Genius geleitet hat und in ihm der göttliche Funke lebt. 


Dr Tb. Tbomas, Berlin 


Licht und Luft für das Pübnenhaus 


Ein Beitrag aus der Praxis zur Bühnen- und Garderobentechnik 


Es ift erſtaunlich, wie ſelbſtverſtändlich auch bei neueren Bühnenbauten der ungehinderte 
und freie Zutritt der friſchen Luft und des Sonnenlichtes unterbunden worden iſt. Gerade als 
wenn die Erbauer der Gedanke geplagt hätte, daß auch außerhalb der Spielzeiten, die ohnehin 
zumeiſt während der dunklen Tageszeiten abrollen, der Zutritt von Licht und friſcher Luft die 
Weihe des Haufes geſtört haben würde. Zur Folge hat dieſer Gedanke gehabt, daß eine ſehr 
große Reihe unſerer Bühnenkünſtler an chroniſchen Katarrhen leiden, daß ſie deswegen recht 
oft auch zu Zeiten, wenn bei ſchönem, warmem Wetter andere Sterbliche ohne jede Erkältungs⸗ 
erſcheinung herumlaufen, mit Grippe und ſchweren Erkrankungen der Atmungsorgane zu 
Baufe im Bette liegen müſſen. Manchmal werden von den Bühnenerbauern auch Gründe 
angeführt, die etwa darauf hinauslaufen, daß der Bühnenbau Störungen von außen voll- 
kommen unterdrücken müſſe, obwohl unſere moderne Technik derart tadelloſe und vollſtändige 
Abſchlußmöglichkeiten der Fenſter und anderer licht⸗ und luftdurchläſſiger Einrichtungen für 
die Spielzeiten liefert, daß man derartige und andere Naivitäten nur beſtaunen kann und ihre 
Gültigkeit zurückweiſen muß. 

Notwendig iſt es unter allen Umſtänden, die Temperaturen zwiſchen Bühnenhaus und um⸗ 
gebenden, techniſchen Räumen oder auch dem Treppenhaus auszugleichen. Das bedingt vor 
allem, daß die Wände zwiſchen dem hinteren Bühnenhaus und dieſen Anlagen in Sukunft 
verſtellbar angeordnet werden müſſen, alſo verſchiebbar, derart, daß ein großer, in ſich 
zuſammenhängender Raum von der Bühnenrampe bis zum hinteren Treppenhaus des Theaters 
entſteht, wenn die Heizung angeſetzt wird. Für Sommertheater aber iſt dieſer Temperatur⸗ 
ausgleich noch weſentlich bedeutſamer, denn es iſt nichts ungeſünder für den Bühnenkünſtler, 
als wenn er aus 55 Grad Celfius von der Straße her in etwa в bis 10 Grad Celfius im 
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Bühnenraum und in den Garderoben gerät, wo zudem noch infolge mangelhafter Ausdünſtung 
dieſer Räume Infektionsgefahren ſtärkſter Art auf ihn lauern, die ſich dann, zuſammen mit 
den gegebenen Vorbedingungen, durch zu plötzliche Körperabkühlung in ernſten Erkrankungen 
auszudrücken pflegen nach kurzem Aufenthalt in ſolchen techniſch vollkommen falſch angelegten 
und ausgeſtatteten Bühnenräumen. 


Die Sommerbühne hat nur eine einzige Möglichkeit, in vollendeter Weiſe dieſen Tempe⸗ 
raturausgleich vorzunehmen, ohne daß gleichzeitig entweder durch allgemeinen und vielſeitigen 
Sugwind (beim Aufreißen aller Fenſter und Türen!) erneute Erkältungsgefahren entſtehen, 
die auch das Beſucherpublikum in Sommertheatern oft beläftigen, oder daß die Hite von 
außen nun den Innenraum vollſtändig erfüllt. Man muß nämlich, ähnlich wie es unſere 
modernen Kraftwagen ſeit langem haben, verſtellbare Ober- und Deckenlüftungen einführen, 
die darin für die heißeſten Monate zu gipfeln hat, daß das Dach vollkommen zurückgeſchoben 
werden kann und gleichzeitig durch ſeitliche Schutzklappfelder jeweilig nach dem Stand der 
Sonne der unmittelbare Sonnenzutritt von obenher verhindert werden kann. Es iſt in Sommer⸗ 
theatern ſogar auf dieſe Weiſe möglich, während des Spieles auf der Bühne dieſe Friſchluft⸗ 
zufuhr und damit gleichzeitig eine Entfernung aller Staub- und Dunſtmaſſen im oberen 
Blihnenraum zu erreichen, und wir wiſſen, daß für den Bühnenkünſtler gerade eine ſtickige 
und ſtauberfüllte Atmoſphäre in den Schnürbodenräumen und dadurch infolge Herabjenfungen 
bei Kulifjenbewegungen in den Bühnenraum ſelbſt verhängnisvoll werden kann. Es ift daher 
dringend zu wünſchen, daß das „Sommerdach“, wie es unſere Kraftwagen in anderer Aus- 
führung haben, auch beim Sommertheater eingeführt wird, denn man braucht bei der 
allgemeinen Bochbauanlage unſerer Theater nicht einmal zu befürchten, daß bei offenſtehendem 
Dach von oben Licht auf die Szene fällt, das unerwünſcht ſein kann, oder aber auch die Akuſtik 
leidet, was immerhin nur ſehr ſelten der Fall ſein wird und eigentlich nur bei ausgeſprochenen 
Muſikbühnen als hinderlich hier und dort in Betracht kommen wird. 


Für die Hinterfront des Bühnenraumes empfiehlt es ſich, in Zukunft eine doppelte 
Bewandung vorzunehmen. Dieſe muß derart beſchaffen ſein, daß hinter einer aus großen 
Fenſterſcheiben beſtehenden Frontwand, die auch nach außen ein gutes Ausſehen für dieſen 
Teil des Theaterbaues abgibt, eine verſchiebbare zweite Wand aus dichtem, aber leichtem 
Nolz, gegebenenfalls auch für Sicherheitszwede aus ſchwachwandigen Stahlplatten errichtet 
wird. Dieſe zweite Wand kann nun dem doppelten Sweck dienen, daß ſie einmal während 
der Spielzeit am Tage den Einblick von außen vollkommen abſperrt, alſo auch den Sutritt 
hinderlicher Außenbeluchtung unterbinden kann, daß ſie aber außerdem noch in der kälteren 
Jahreszeit hilft, die künſtlich geſteigerten Innentemperaturen auf gleicher Höhe zu erhalten, 
ſelbſt wenn draußen ſehr ſtarker Froſt mit aufliegenden Winden herrſcht. Die Bedienung oder 
die Verfügung über Einſtellung und Anwendung dieſer Wände muß während der freien Tages- 
zeit der Theatermeiſter nach Anordnungen der Direktion haben, während der Spielſtunden aber 
und in den Probezeiten hat der Inſpizient hierüber Aufſicht und Verantwortung. Er kann 
durch ſeine engere Verbundenheit mit der Schauſpielerſchaft am beſten ermeſſen, wie praktiſch 
der ſo hergeſtellte Geſundheitsſchutz durchgeführt werden kann, weswegen er auch bei der 
Neueinrichtung älterer Anlagen mit dieſen Verbeſſerungen ſofort hinzugezogen werden ſollte. 

Unbedingt verhindert werden muß es auch, daß die Garderobenanlagen einen getrennten 
und фај unharmoniſch abliegenden Teil des Theaterbaues bilden. Hier kann durch Neber- 
tunnelung von Swiſchenräumen, Höfen uſw. die unmittelbare Verbindung leicht hergeſtellt 
werden, und es iſt klar, daß auch hier keineswegs luftabſchließende Baumaterialien ver- 
wendet werden dürfen, ſondern ſtets nur Glas und poröſe Bauſtoffe. Denn es muß immer 
wieder darauf hingewieſen werden, daß nichts ſo gefährlich für die Geſundheit des Bühnen⸗ 
künſtlers iſt, als wenn er beim Paſſieren mehrerer Gebäudeteile von der Garderobe bis zur 
Bühne mehrmals in ſtark unterſchiedliche Temperaturen gerät, wobei oft ſchon die Eigenart 
der verſchiedenen Theaterbekleidungen den Reft gibt zur Entwicklung einer Krankheit. In 
unmittelbarer Nähe der Bühne ſollten zudem ſtets ſolche Garderobenräume untergebracht 
werden, die für Bühnenmitglieder dienen, die in Eigenart ihrer Kunſtausübung meiſt leicht 
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befleidet find; das find vor allen Dingen die Ballettmitglieder, die leider immer noch in weit 
von der Bühne abliegenden Räumen untergebracht werden, weil „ihr Auftreten ja ſeltener 
iſt als das der anderen Bühnenangehörigen“. Eine ſolche Begründung iſt ebenſo unſachlich, 
wie ſie unfreundlich gegen diejenigen Bühnenangehörigen iſt, deren Geſundheit beim Paſſieren 
langer Gebäudeteile mit unterſchiedlicher Temperatur nach der Leiſtung vor allen Dingen 
geradezu lebensgefährlich werden kann. 


Daß auch für Sänger- und OGpernperſonal die Räume in ganz unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hang mit dem Bühnenhaus ftehen müſſen, liegt mit Nüdficht auf ihre Art der Leiſtungen klar, 
für Schauſpielapparat und techniſche Bühnenangehörige ſind kleine Mängel meiſtens nach 
dieſer Richtung hin nicht ganz ſo ſtörend. Am beſten iſt natürlich die halbkreisförmige Um— 
bauung der Bühne mit verſchiedenen Abteilungen der Garderoben, was auch bei älteren 
Theatergebäuden leicht durch Anbau einer Galerie nach außen zu erreichen iſt, alſo eine halb— 
mondförmige, nach dem hinteren Gebäudeteil herausſpringende Veranda, in der ſich die 
Garderoben der verſchiedenen Schauſpieler- und Künſtlergruppen befinden. Damit würde es 
auch erreicht werden können, daß man durch einfache Oeffnung aller Türen und nach dem 
Bühnenraum zu gehenden Fenſter aus dieſen Garderoben eine vollkommene Ausgleichung der 
Temperaturen zwiſchen großem Spielraum und den einzelnen Garderoben erzielen könnte. 
Sudem wäre es einfach und leicht, für jeden Auftritt die betreffenden Perſonen unmittelbar 
aus ihrer Garderobe auf die Szene zu bringen, ohne daß dieſe erſt Treppen und Höfe paſſieren 
müßte. Auch für die allgemeine Reinigung des Theaterhauſes würde eine ſolche Halbfreis- 
lagerung der Garderoben um die Bühne ſich als ſehr nützlich erweiſen; würde es doch ſchon 
für die Lüftung zu ermöglichen ſein, durch Oeffnung aller Fenſter und Ausgänge nach allen 
Seiten bei leerem Theaterraum (11) ſchnell die gewünſchte Gleichheit der Temperatur zugleich 
mit der abſoluten Reinigung der Luft von Staub und den darin enthaltenen Krankheitskeimen 
zu erlangen. 

Wir ſehen jedenfalls, daß es durchaus nicht ſo umſtändlich und nicht einmal finanziell ſo 
ganz und gar unerſchwinglich wäre, dieſe neuen baulichen Formen zur Schaffung geſundheit— 
lich und hygieniſch einwandfreier Suſtände in Bühnenräumen und Garderoben durchzuführen. 
Auch bei älteren Theaterbaulichkeiten wird es meiſtens nicht beſonders ſchwer fein, während 
ſpielfreier Wochen wenigſtens die grundlegenden Vorbedingungen zu derartigen Derbefferunaen 
nach unſeren Angaben zu ſchaffen. Es iſt doch erſtaunlich, wie eigenſinnig man an veralteten 
und unpraktiſchen Bauplänen feſthält und diefe auch dann nicht gründlich umgeſtaltet, wenn 
es ſich längſt herausgeſtellt hat, daß durch die unzureichenden und einem modernen Bühnen- 
betrieb widerſprechenden Einrichtungen bedeutende Schädigungen am Geſundbeitszuſtand der 
Biühnenangehörigen herbeigeführt werden können. Wenn nach dieſen Ueberlegungen die 
geforderten Verbeſſerungen durchgeführt werden, wird es ſchnell erreicht werden, daß der 
Geſundheitszuſtand unter den Bühnenangehörigen ſolcher Theater auffallend ſich verbeſſert 
und Umbeſetzungsnotwendigkeiten und Spielplanänderungen infolge plötzlicher Erkrankungen 
nur noch zu den Seltenheiten im Betriebe W fo umgebauten und betriebstechniſch moderni- 
ſierten Theater gehören werden. | 


Wilbelm Pelz, anno ver 


Der Chor als Ёк Бере: Faktor 


Daß der Beruf des Chorſängers Fünftlerifch den anderen Bühnenberufen gleichzuftellen ift, 
kann, nach den Anforderungen, die heute qualitativ an den einzelnen wie auch an den Geſamt⸗ 
körper geſtellt werden, niemand mehr beſtreiten. Und doch wird der Chorſänger auch heute noch 
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vielfach als „quantité negligeable“ behandelt, und nicht nur vom Publikum. Sicher mit Unrecht. 
Trotzdem iſt dieſe Haltung verſtändlich, wenn man die Aufgaben des Chors im Rahmen eines 
Geſamtwerkes betrachtet. Selten nur tritt der Chor als ſelbſtändig handelnder Körper in das 
handlungsmäßige Geſchehen ein. In den weitaus meiſten Fällen dient er als Reſonanz und 
Untermalung der von den Soliſten getragenen dramatiſchen Handlung. Tritt der Chor in großen 
Solochören für kurze Seit muſikaliſch ſelbſtändig hervor, ſo bilden auch dieſe immer die Ein— 
leitung oder den Abſchluß einer ſoliſtiſchen Leiſtung, die das Intereſſe des Zufchauers als indivi- 
duelle und daher ſuggeſtivere Darbietung einer Einzelperſönlichkeit mehr konzentriert als die 
manchmal das fortlaufende Geſchehen unterbrechende, im beſten Falle ausſchmückende Leiſtung 
des Chores. 


Dieſes gewiſſermaßen In-den⸗Hintergrund-Geſtelltſein hat aber mit der tatſächlichen Leiſtung 
des Chores wie des einzelnen Chorſängers an ſich nichts zu tun. Wenn die Aufgaben des Chores, 
die ihm vom Dramatiker und Komponiſten zugewieſen ſind, ein Zurücktreten bedingen und nur 
in wenigen Fällen ein aktives In⸗den⸗Vordergrund-⸗Treten geſtatten, fo ift ſchon mit dieſen Auf- 
gaben die Forderung einer großartigen Leiſtung geſtellt: Feinſte Einfühlung, leichtes, felbftver- 
ſtändliches Reagieren auf jedes dramatiſche und muſikaliſche Erfordernis, angeſpannte Konzen- 
tration jedes einzelnen und inneres Miterleben, aus dem die Reaktionen und dramatiſchen 
Effekte geboren fein müſſen, ift Grundbedingung, um die Handlung wie aus einem Guß erſcheinen 
und nicht da einen Leerlauf eintreten zu laſſen, wo der Chor ſie fortführt und verbindet. Ich 
weiß, ich male hier ein Idealbild, und mancher Regiſſeur wird ſagen: „Ich wollte, es wäre ſo.“ 
Wie viele Regiſſeure aber vergeſſen die Schwierigkeiten, mit denen der Chorſänger zu kämpfen 
hat. Die Hälfte des Chores ſieht oft nicht den Dirigenten und muß ſich vorſichtig nach den 
„beſſergeſtellten“ Kollegen richten. Dadurch iſt vielfach ein Teil des Chores an der vollen Ent- 
faltung ſeiner Stimmittel gehindert. Wie manche Dekoration drängt die Maſſe des Chores auf 
einen viel zu kleinen Raum zuſammen und beeinträchtigt die Bewegung. Es würde zu weit 
führen, wollte ich hier alle die kleinen Tatſächlichkeiten ſchildern, die die ehrlich gewollte künſt⸗ 
leriſche Leiſtung des Chores nachteilig beeinfluſſen und hemmen, von denen der Soliſt kaum 
etwas weiß. Aber gerade in dieſen Schwierigkeiten und Hemmungen liegt oft der Grund einer 
falſchen Einſchätzung des Chorſängers durch den Kollegen „vom Solo“. Beiſpiel: Auftrittsbereit 
ſteht ein Soliſt hinter der Szene. Er ſieht und hört, daß auf der Bühne ein Chorſänger vorſichtig 
mit halber Stimme ſingt. Daß er ohne Kontakt mit dem Dirigenten iſt und ſich deshalb in behut- 
ſamer Einfühlung nicht voll ausgeben kann, weiß er nicht. Na ja, denkt er vielleicht, der ſchont 
ſich. Mit anderen Worten, er tut ſeine Pflicht nicht. Vein, es iſt wirklich nicht ſo. Der Chor⸗ 
ſänger fühlt genau fo feine künſtleriſche Verpflichtung dem Werk gegenüber und iſt ebenſo einjaß- 
bereit wie jeder andere Darſteller. Er arbeitet nur unter ſchwierigeren Verhältniſſen, die fich 
in vielen Fällen nicht vermeiden laſſen. 


Noch ein Wort über Chorregie. 


Viele Regiſſeure werden ſehr ſchnell ungeduldig, wenn der Chor nicht ſofort ihren ſzeniſchen 
und darſtelleriſchen Intentionen folgt, und ſind geneigt, hieraus die geiſtigen Fähigkeiten des 
einzelnen Chorſängers ſowie des Geſamtkörpers zu beurteilen. Sie vergeſſen ganz, daß ſie nicht 
vor einer Einzelperſönlichkeit mit einer einzigen individuellen Auffaſſung ſtehen, deren etwa 
falfche Auffaſſung ſich leicht korrigieren läßt, ſondern immer vor einer Anzahl Einzelindividuen, 
deren verſchiedene Begriffe und Anſichten auf einen Nenner gebracht werden müſſen, um eine 
geſchloſſene einheitliche Wirkung zu erzielen. 


Eine liebevolle, verſtändnisvolle Beſchäftigung ohne Ungeduld mit dem genannten Siel wird 
fiir manchen Regiffeur überraſchende Früchte tragen und aus dem oft mechaniſchen, anorganiſchen 
Einbau des Chores in die Szene eine blutvolle, lebendige Mitarbeit machen. 


Grundbedingung bleibt jedoch immer ein Brechen mit dem alten Dorurteil, den Chor als 
notwendiges Uebel zu betrachten, und eine Würdigung des Chores als eines fünftlerifchen Faktors. 
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Peter Andreas, Stettin 


Deutsches Operettentheater? 


Man kommt der Frage nach einer deutſchen Operette am beiten bei, wenn man fie ohne 
Dozentenmiene und ohne gönnerhaftes Lächeln, dafür aber mit dem notwendigen künſtleriſchen 
Ernſt auf dem kürzeſten Wege angreift. 

Es hat eine Seit gegeben, in der man mit Recht auf die deutſche Operette faft mit Der- 
achtung herabjehen durfte; denn nichts an ihr war mehr „Operette“, und nichts an ihr war 
mehr „deutſch“! Dieſes Operettentheater, das in zunehmendem Maße von geſchäftstüchtigen 
Unternehmern, die ausſchließlich in jüdiſchen Kreiſen zu ſuchen waren, auf bloße Wirkungen 
abgeſtellt war, hatte tatſächlich jede künſtleriſche Berechtigung verloren. Es unterſchied ſich in 
nichts mehr von gewerblichen Modeſchauen mit Muſik und Dariété-Einlagen und lief fich 
glanzvoll tot in der Sackgaſſe der Prachtrevuen; die übrigens in ihrer irrſinnigen Prunk— 
entfaltung niemals geeignet waren, volkstümlich zu werden. 

Man ſollte für unſere Seit daraus gelernt haben und der „Ausſtattungsrevue“ endlich 
aus dem Wege gehen! Sie iſt in ihrer Form amerikaniſch, in ihrem Inhalt ſeicht und un- 
dramatiſch und in ihrer Darſtellung nur auf Effekte bedacht. 

Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung fordert auch auf dieſem Gebiet des Theaters 
eine gründliche Reviſion des vorhandenen und mit der Erneuerung des deutſchen Theaters 
folgerichtig eine Erneuerung der deutſchen Operette. 

Es ift nicht damit getan, die vorhandene Öperettenliteratur zu ſieben und ariſche Autoren 
nach bewährtem alten Muſter arbeiten zu laſſen. Die Mehrzahl geht ohne eine perſönliche Der- 
antwortung an die Operette heran, was nach wie vor aus der Vielheit der Autoren eines ein- 
zelnen Werkes bewieſen wird. Und die Mehrzahl aller Autoren ſchreibt Operetten, um ein Ge— 
ſchäft damit zu machen, und nicht etwa, weil ſie ſich künſtleriſch dazu gedrängt fühlt! 

Das iſt natürlich bequemer und im finanziellen Endergebnis immer einigermaßen ſicher, 
weil eben nach Abſchieben der jüdiſchen Literatur ein wirklicher Mangel an Erſatzwerken 
vorhanden iſt. 

Das alles bleibt Erſatz! Und erſetzen iſt nicht gleichbedeutend mit erneuern! 

Mit anderen Worten: Wir befinden uns im Augenblick mit der Operette noch immer auf 
Abwegen und haben die moralifche und künſtleriſche Verpflichtung, neue Wege zu ſuchen 
und zu finden. Dabei wird man zunächſt einmal die Abwege zurückwandern müſſen, bis man zu 
der guten alten Operette gelangt, wie fie heute kaum ein Momponiſt noch zu ſchreiben vermag. 
Wo finden wir heute vielſtimmige Enſemble- und Sinale-Sätze, wie fie Johann Strauß, Seller 
oder Millöcker geſchrieben haben d 

Und wo iſt der Dichter, der wirkliche Dichter, nicht nur „Textverfaſſer“, der es unternähme, 
ein gutes Libretto zu ſchreiben p! ‚ 

Dabei dürfen wir uns getroft daran erinnern, daß die Operette von einſt — in Form der 
kleineren heiteren Oper — einmal und bis heute einen ausgezeichneten Ruf genoſſen hat. 

Das foll nicht der Deroperung der Operette das Wort reden. Es foll nur den Abſtand 
kennzeichnen, der zwiſchen Beginn und Ende einer Entwicklungsperiode der leichteren muji- 
kaliſchen Kunftgattung liegt. 50 Jahre haben genügt, um die Operette von Grund auf zu ent- 
werten. Ein einziger Kaſſenerfolg, Lehars „Luſtige Witwe“, wurde zur Vorlage für die geſamte 
Produktion bis 1955 und darüber hinaus. 

Die neue deutſche Operette muß ein anderes Geſicht erhalten, auch wenn wir kein neues 
Schöpfungsrezept zur Verfügung haben. 

Denken wir einmal zuerſt an den Stoff, an die Handlung: Hier gilt es, gleich eine ganze 
„Gperettenwelt“ auszumerzen, die in ihrer Aufmachung und Verlogenheit längſt langweilig 
und lächerlich wirkte: Wien — Budapeſt — und immer wieder nur Wien, ſtereotpp wiederholt 
wie das „Joi“- und „Eljen“⸗-Geſchrei der Pußta-Sigeuner! Oder jene unmöglichen Operetten- 
grafen, Fürſten und Fürſtchen mit ebenſo unmöglichen Boftrotteln, die Welt jener Ariſtokratie, 
die uns heute, auch ohne jede Verzerrung, nicht mehr intereſſiert! Oder ſchließlich die Welt 
des Kapitals mit Romanſchickſalen reicher verwöhnter Töchter oder Söhne! Das alles iſt für 
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unfere Zeit wertlos, und es fragt fich, ob es überhaupt jemals über jeichte Unterhaltung hinaus 
Wert beſeſſen hat. Wir brauchen Stoffe aus der Seit! Stoffe, die aus dem Seiterleben heraus 
kommen und dem Menſchen von heute etwas Poſitives zu geben vermögen. Nicht etwa Tendenz⸗ 
theater! Kein Hurrapatriotismus! Nichts von alledem; wohl aber Formung eines alltäglichen 
Erlebniſſes aus der Geſinnung unſerer Seit heraus! 

Iſt dieſer ſinnvolle Stoff gefunden, ſo wird man fordern müſſen, daß er nach dramaturgiſchen 
Kegeln ſorgfältig aufgebaut wird, wobei der Spannungshöhepunkt mit Schluß des 2. Aktes 
erreicht wird, und ebenſo formgerecht die Löſung im 5. Akt erfolgt. Eine ſolche „formgerechte“ 
Löſung liegt nicht vor, wenn dieſer 5. Akt nur durch die Einfügung neuer Perſonen gefüllt 
wird. Sie liegt ebenſowenig vor, wenn ſie im Muſikaliſchen nur von Reminiſzenzen gefüllt 
wird; wobei zu bemerken bleibt, daß das alte Rezept der Einteilung in drei Akte (ſtatt in zahl⸗ 
loſe Bilder) noch immer das Beſte iſt. | 

Mit den Anſprüchen an die Stoffſubſtanz wachſen auch die Anſprüche an die muſikaliſche 
Subſtanz der Operette. Wenn man der Muſik überhaupt einen höheren Wert zumißt und ſie 
nicht nur als rhythmiſierendes und ſtimmungsförderndes Wirkungsmittel betrachtet, ſo muß 
vom Komponiften mehr verlangt werden als die bloße Duettform als Ausdruck des Enſembles; 
ſo muß ferner das fragwürdige Melodram, wo es nicht künſtleriſcher Ausdruck, ſondern muſi⸗ 
kaliſcher Erſatz ift, beſeitigt werden; überhaupt muß, mit einem Wort, alle Kompofitions- 
bequemlichkeit, die aus Zwiſchenakten, dünnen Melodram-Finalen und Reminiſzenzen zur 
Genüge ſpricht, ausgeſchaltet werden! 

Daß der Tanz im beſten Sinne zu pflegen iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Dieſe Erkenntnis hat man 
ſchon aus den älteſten Werken der Gper ziehen können. Nur wird man auch hier etwas Logik 
walten laffen müſſen und tänzeriſche Elemente organiſch einbauen. Der bloße Duett-Nachtanz 
des Buffopaares — an ſich eine Sinnloſigkeit — als Selbſtzweck iſt nichts als eine ſchlechte 
Angewohnheit und hat künſtleriſch ebenſowenig Berechtigung wie der auf Effekt abzielende 
Girltanz der Revue. Daß ein Buffopaar ohne dieſes Wirkungsmittel glänzend abſchneiden 
kann, ſteht feſt. (Dal. „Wiener Blut“.) 

Und ſchließlich ein Wort zur Frage des Operettenperſonals! Es wird fich erft dann ein 
neuer Weg erfolgreich beſchreiten laſſen, wenn man mit einer anderen großen Bequemlichkeit 
bricht: neben den typifchen fechs Rollen (Sängerin — Tenor, Soubrette — Buffo, Komiker — 
Komifche Alte) nur „Wurzen“ zu ſchreiben. Auch hier müſſen Werte geſchaffen werden; Werte 
in Geſtalt von guten Rollen, die von fich aus Nebenhandlungen tragen und zum Vorteil des 
Ganzen im Werk ſtehen, ob ſie nun ſingen oder nicht. Man ſehe ſich in einigen Strauß⸗Gperetten 
ſolche Rollen an, die von der Sechszahl der Typen abweichen! Dr. Falke und Frank in 
„Fledermaus“, Caramello oder Pappacoda in „Nacht in Venedig“, der ſaftſtrotzende Kagler 
in „Wiener Blut“ oder ſeine Tochter Franzi und viele andere! 

Freilich iſt eine jo geſtaltete Operette nicht am laufenden Band zu liefern, und manche 
„Gperettenfabrik“ wird ſchließen müſſen, wenn diefe Forderungen realifiert werden. 

Einen erfreulichen Anſatz zu einer Erneuerung des muſikaliſchen heiteren Spiels bedeutet 
Albrecht Nehrings Luſtſpiel mit Muſik „Die unvollkommene Ehe“, das im Oktober 1955 zur 
Uraufführung kam. Nehring verzichtet bewußt auf irgendwelche „Tradition“ und zeigt ſchon 
rein äußerlich, daß er neue Wege geht. Ihm geht es nicht um die Befriedigung der Wünſche eines 
einzelnen Stars; dagegen ſchafft er eine Spielgemeinſchaft von handelnden Perſonen, die in 
ſich ein harmoniſches Enſemble bilden. Er hat ein Buch geſchrieben, das in der Gegenwart und 
ihren Nöten und Freuden verankert iſt und aus dem Leben für das Leben etwas gibt; und 
dazu eine Muſik, die echt iſt. Echt? Das will ſagen: ſtark im Gefühl, frei von Sentimentalität, 
ehrlich in der Empfindung und... ſchlagkräftig für die Erinnerung. Und feine muſikaliſchen 
Erinnerungen, die bekannten Gperetten-Reminiſzenzen, erſcheinen im 5. Akt nicht als billige 
muſikaliſche Füllſel, weil dem Autor nicht mehr einfiele, ſondern fie find dramaturgiſches 
Mittel geworden, indem ſie die Erwartungen, die vorher irgendein Schlager ausgeſprochen, 
ſchließlich erfüllen. Damit ſchließen fie notwendigerweiſe den Kreislauf der muſikaliſchen Ge- 
danken, beantworten die Fragen, die der muſikaliſche Gedanke beim erſten Erklingen ſtellt. 

Im Grunde iſt auch Nehring den Weg zum Singſpiel zurückgegangen, das er nun mit den 
Mitteln moderner Kompofitionsart fortbildet. — Natürlich läßt fich keine Reform von heute 
auf morgen durchführen und ebenſowenig erzwingen wie Einfälle oder Entdeckungen. 
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Inzwiſchen aber ift an anderer Stelle eine Reform des deutſchen Gperettentheaters 
ſofort möglich; und zwar in dem ganz weſentlichen Punkt der Aufführung als ſolcher. Eine 
Wandlung des Darſtellungsſtils iſt notwendig, und zwar ausgehend von der Er— 
kenntnis, daß eine Gperetten-Inſzenierung auf bloße Wirkungen hin — Wirkungen ohne 
künſtleriſche Notwendigkeit — gleich der überlebten bloßen Schau im Seichen des erneuerten 
deutſchen Theaters keine künſtleriſche Berechtigung mehr hat. Szenenapplaus iſt ſchön, iſt er⸗ 
freulich, iſt zu wünſchen! Jedes Dafapo hebt die Stimmung der Dorftellung. Applaus und 
Dakapos aber zu „reißen“ durch Anwendung von überkommenen „falſchen Abgängen“ und 
ſonſtigen Mätzchen, iſt ebenſo unerfreulich wie verlogen und hat mit künſtleriſchen Abſichten 
nichts mehr zu tun. In der Regel wird ſich die Motivierung für einen Abgang finden laſſen; 
mit dem „falſchen Abgang“ um jeden Preis ſollte man jedenfalls aufräumen und ebenfalls mit 
dem törichten Dorurteil vieler Operettendarfteller, daß ihre „Nummer“ nur dann gut „geſeſſen“ 
hat, wenn das Publikum mit frenetiſchem Applaus dakapoheiſchend darauf quittiert! 

Dieſe wenigen Beiſpiele bezeichnen den Stil, der bisher die OGperettenaufführungen be- 
herrſchte. Ihn nach den Grundſätzen ernſthafter Regieführung in Oper und Schaufpiel zu 
korrigieren, bedeutet eine ſehr dankbare Aufgabe, der ſich unſere beſten Regiſſeure annehmen 
ſollten. Und dies gerade dort, wo der Humor zu ſeinem Recht kommen ſoll! 

Eine komiſche Oper ift ſchwerer in Szene zu ſetzen als eine ernſte. Die Erfahrung hat das 
ſtets bewieſen. Je leichter, duftiger und luſtiger das Sujet wird, um ſo ſchwieriger geſtaltet ſich 
ſeine Darſtellung durch den Inſzenator. Um ſo weniger alſo ſollte es geſtattet ſein, die Kunſt⸗ 
gattung Operette einem zweiten oder dritten Regiſſeur anzuvertrauen oder fie der bloßen 
Routine eines mitwirkenden Darſtellers zu überlaſſen. Solange das noch möglich iſt, wird die 
Inſzenierung nichts weiter bedeuten als das mehr oder weniger gewandte Arrangieren um die 
Rolle des Komikers oder Buffos herum, wobei die Zahl der Witze und Extempores, die Art 
der Abgänge, die Wirkung der Situationskomik und überhaupt alles Sichtbare den Ausſchlag 
gibt. Hierin liegt die ganze Fehlerſumme, die es zu korrigieren gilt! 

Fort mit dem Regie- Handwerk in der Operette! Regie ift eine Bühnen⸗Kunſt! 

Nicht Einzelerſcheinungen einer Aufführung find allein wichtig, nicht die 
Sängerin, nicht das Buffopaar, nicht der mitſpielende Komiker-Regiſſeur perſönlich, nicht die 
Ballettgruppe in wechſelnden Koftümen, ſondern allein das ſinnvolle Enſemble unter 
Führung eines objektiv arbeitenden, verantwortungsbewußten Regiſſeurs. Die Forderung 
nach einer Wandlung des Darſtellungsſtils in dieſer Richtung ſetzt allerdings voraus, daß der 
Operettenregiſſeur fein eigener OGperettendramaturg ift; er muß fähig fein, Schwächen auszu⸗ 
merzen. Er muß ein ſicheres Gefühl für Kürzungen haben und muß ſowiel Stilgefühl beſitzen, 
daß es ihm möglich iſt, verſtaubte Bücher mit neuem Leben zu verſehen, ohne dabei die Grenzen 
des Notwendigen zu überſchreiten. Solche Regiearbeit iſt wirklicher Dienſt an Werk und 
hat nichts mit „Bearbeitungen“ zu tun, wie fie der Regie-Virtuoſe durch die künſtliche Auf- 
teilung eines guten Dreiakters in zahlloſe Bilder nach Art des Filmes, mit dramaturgiſch 
unnötigen Sutaten, anſtrebt! Es beſteht keine künſtleriſche Notwendigkeit, die „Fledermaus“ 
in anderer Form aufzuführen! Hingegen ift es künſtleriſch notwendig, fich des Textbuches 
von „Eine Nacht in Venedig“ und insbeſondere des ſchwachen 5. Aktes mit Erfolg anzunehmen. 

Die Forderung nach einer Wandlung auf dem Gebiet der deutſchen Gperette ſchließt alſo 
mit einem unrühmlichen Gperetten-Kapitel auf jeden Fall ab. Damit muß zugleich gefordert 
werden dürfen, daß das Naſerümpfen über die Operette in Fach- und Publikumskreiſen aufhört! 
Und zwar zuvörderſt in Fachkreiſen! 

Es ſoll niemand glauben, daß ihm durch die Beſchäftigung mit der Operette eine Perle 
aus der Krone fallen könnte! (Generalmuſikdirektoren, Oberſpielleiter, Opernſänger und Schau— 
ſpieler einbezogen!) Denn jeder wird im guten Gperettentheater poſitive Werte finden. Diel- 
leicht muß man Buffodarſteller geweſen ſein und von der ernſteren Kunſtgattung herüber— 
wechſeln, um die große Liebe zur Operette aufzubringen. Jedenfalls muß das entwürdigende 
Urteil im Theaterbetrieb: „Es ift halt nur Gperette!“, verſchwinden. 

Es iſt meine Ueberzeugung, daß unſere tüchtigſten Kräfte, insbeſondere unſere beiten 
ſzeniſchen Leiter, in vorderſte Front des Öperettentheaters gehören. Denn fie find und bleiben 
für eine lange Seit die Mittler zwiſchen dem Tempel der dramatiſchen Kunſt und den breiten 
Schichten noch theaterfremder Dolfsgenofjen. Die Operette als ehrliches Volkstheater ift die 
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Vorſchule zur heiteren Oper und zum heiteren Schauſpiel. Schon aus pädagogifchen Gründen 
muß ſie deshalb das Beſte auf die beſtmögliche Art bieten. Wer zur Kunſt erziehen will, darf 
nicht unkünſtleriſch arbeiten! 

Der OGperettenregiſſeur der Gegenwart muß ſich darüber klar fein, daß feine Derant- 
wortung dem arbeitenden Volksgenoſſen wie dem deutſchen Theater gegenüber hundertprozentig 
beſteht. 

Dadurch allein wird das Fundament gemauert, auf dem der Neubau dieſer volkstümlichſten 
Kunſtgattung erſtehen kann. | 


Sigmund Graff, Berlin 


Gedanken zur Kritik 


Wenn Kritik auf irgendeinem Gebiet unentbehrlich iſt, dann iſt ſie es in der Kunſt und vor 
allem beim Theater. Die Dinge des praftifchen Lebens, deren Kriterium die Zweckmäßigkeit 
iſt, erweiſen ihre Gültigkeit oder Nichtgültigkeit in der Regel ſofort durch den Gebrauch. Ein 
ſchlechtes Rundfunkgerät ſchaltet ſich im Konkurrenzkampf ſelbſt aus. Eine Brücke oder ein 
Tunnel, die falſch berechnet find, brechen bei der erſten Belaftungsprobe zuſammen. Ein Hand- 
werker, der Pfuſcharbeit liefert, wird nicht mehr beſtellt. | 

Anders in der Kun ft, die ihrem tiefften Sinne nach das Sweck-Entbundene darftellt und 
deren einziges oder doch entſcheidendes Kriterium nicht die äußere Sweckmäßigkeit, ſondern 
die innere Vollkommenheit bildet. 

Sie braucht die Kritik, d. h. die Reſonanz des formulierten Urteils, weil ihr die Reſonanz 
der Wirkung, d. h. der bloße Erfolgsmaßſtab nicht genügen kann. Denn ſie iſt ihrem Ideal 
verhaftet. Und muß, ſoll ſie nicht irregehen und entarten, immer wieder an ihrem Ideal 
gemeſſen werden. 

Wäre dem nicht fo, müßten „Charleys Tante“ und „Die ſpaniſche Fliege“ als unſterbliche 
Meiſterwerke der dramatiſchen Literatur gelten. Sie hatten und haben den „Erfolg“, den 
„KHaſſenrapport“, das „Publikum“ für fih. Aber fo ficher gerade diefe Drei das Dorhandenfein 
eines techniſch gekonnten und darum vom „Theaterſtandpunkt“ aus durchaus zu begrüßenden 
Werkes anzeigen, ſo wenig vermögen ſie im Grunde über den eigentlichen Kunſtwert dieſes 
Werkes etwas auszuſagen. 

Das Publikum geht ins Theater, um ſich zu unterhalten und etwas zu „erleben“. 

Wenn ihm dieſes „Erlebnis“ irgendwie geboten wird, iſt es befriedigt und klatſcht. 

Es klatſcht aber auch, wenn das Erlebnis beiſpielsweiſe nur Ludwig Manfred Lommel 
heißt, und hier wird (ohne den herrlichen Komiker dieſes Namens in ſeiner Spezialkunſt im 
geringſten herabſetzen zu wollen!) eindeutig ſichtbar, warum es nicht ohne Kritik und Kritiker 
geht. Der Kritiker iſt die unumgängliche Kontrollinſtanz des Theaters. Er kontrolliert den 
Autor wie den Regiſſeur, den Schauſpieler wie das Publikum .. 

Eine ſchier ungeheuerliche Macht iſt in feine Hand gelegt: die Befugnis, über das Sarteſte 
und Geheimnisvollſte, was es gibt — die künſtleriſche Schöpfung, an der immer auch ein 
künſtleriſcher Menſch hängt — ein öffentliches (und darum „maßgeblich“ erſcheinendes) Urteil 
abzugeben. | 

Ebenſo ungeheuerlich ift freilich auch feine Derantwortung. 

Wie viele Kritiker vermögen fie wahrhaft zu übernehmen? Wie viele können fich ſelbſt 
ſo kontrollieren, daß ſie das Theater kontrollieren dürfend Was erſcheint nötiger als eine 
Kontrolle der Kritik d 

Trotzdem kann die Kunſt nicht auf den Kritifer verzichten. Er ift ihr ſiameſiſcher Zwillings- 
bruder, von dem ſie — bei Lebensgefahr — nicht getrennt werden kann. Er iſt das „Echo“, 
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das natürlicherweife aus dem Wald zurückkommt, wenn man in den Wald hineinruft. Das 
Echo kann arg verſtümmelt oder fogar ganz und gar falſch fein. Aber es muß kommen! 
Wenn es nicht käme —. 

Man ſtelle ſich einmal vor, die Kritik wäre abgeſchafft. Autoren und Theaterleiter, 
Regiffeure und Schauſpieler würden dieſen paradieſiſchen Zuſtand mit wenigen Ausnahmen — 
aber die wären danach — ſehr raſch in allen Tonarten verwünſchen. Denn er vernichtet ſie. 
Er hebt den Sinn ihres Wirkens auf. Ihre ſtärkſten Erfolge wären Vorſtöße ins Leere. Sie 
würden dem Sprecher am lebloſen Mikrophon gleichen, der mangels Publikum und jeglicher 
ſonſtigen Reſonanz ſeine äußerſte künſtleriſche Energie aufbieten muß, um ſich in Höchſtform 
oder nur Hochform zu bringen. Sie würden ſozuſagen immer mit verbundenen Augen und 
bald auch mit tauben Ohren ſpielen. Denn ſelbſt der Publikumsbeifall wäre bald kein Erſatz— 
Wertmeſſer mehr. Er beſagte höchſtens, ob es den Leuten gefallen oder nicht gefallen hat. Auf 
die für den Künſtler viel wichtigere Frage, warum es gefallen oder nicht gefallen hat, würde 
er ſich ausſchweigen. 

Und weiß man, ob die Leute aus dem Publikum — wenn man ſie etwa befragen wollte — 
wirklich die Wahrheit ſagen oder nur das, was man gerne hören möchte? Wer garantiert 
dafür, daß fie aufrichtig find? 

Im Morgenblättchen — per Diſtanz — ſagt ſich die Wahrheit oder die Meinung von der 
Wahrheit mindeſtens leichter als unter vier Augen, denn die Ehrlichkeit der Menſchen wächſt 
erfahrungsgemäß im Quadrat der Entfernung. 

Schneller, als man glauben ſollte, würden die Künftler aller Grade jedenfalls begreifen, 
daß zehn gedruckte (und meinetwegen dumme) Meinungen beſſer ſind als gar keine; würden 
ſie die große Grundwahrheit erkennen, daß es ohne Widerſpruch keine echte Anerkennung, ohne 
Gegner keine Triumphe, ohne Reibung keine Produktivität gibt. 

Jeder Theatererfolg wird gegen jemand errungen. Sonſt iſt es keiner. Irgend etwas 
— und ſei es nur die Trägheit des Publikums — muß immer überwunden werden. 

Ob der „Gegner“ klein beigibt oder wütend aufkläfft, iſt belanglos. Wenn er nur da iſt. 
Denn er iſt für den Künftler eben an ſich ſchon ein Gewinn: durch die wunderſam korrigierende 
und klärende Kraft des Widerſpruchs. 

Entweder der Widerſpruch hat recht — dann kann ich ihm letzten Endes nur dankbar fein. 
Oder er hat unrecht: dann kann ich ihm doppelt dankbar ſein, denn er hat mich auf meinem 


Weg nur beſtärkt und beſtätigt. 
* 


Der Künſtler fragt den Kritiker gern etwas ſpöttiſch nach feiner Legitimation oder 
„Berufung“. 

Aber wer hat die Künſtler „berufen“ Р 

In der Regel doch wohl fie nur ſelbſt. (Genau wie die Kritiker.) Der Unterfchied liegt 
allerdings darin, daß ein Künſtler, der nichts kann, im allgemeinen raſch erkannt und erledigt 
iſt, während ein Kritiker, der nichts verſteht, ſein Unweſen unter Umſtänden jahrelang treiben 
kann, ohne daß ihm jemand auf die Pfoten klopft. (Darum halte ich dafür, daß die oberſte 
Kontrollftelle der Theaterkritiker nicht eine Prefje-Inftanz, ſondern eine Theater- Inftanz fein 
müßte: ſelbſtverſtändlich eine, die am Theater geſchäft als ſolchem völlig desintereſſiert wäre, 
wie beiſpielsweiſe der Reichsdramaturg.) 

Sum Künftfer wie zum’ Kritiker kann man fich jedenfalls nur berufen fühlen, und daß 
man es ift, nur beweiſen. Es gibt wohl geſchulte Kritiker, aber keine gelernten. Und 
Examina werden Unſinn, wo es fih — beim Kritiker wie beim Künſtler — um den „Inſtinkt“ 
handelt: um jene feltene Fähigkeit, unter tauſend vorhandenen Möglichkeiten mit nacht⸗ 
wandleriſcher Sicherheit die einzig richtige zu treffen. 

Wie „Künftler fein“ eine Gabe der gebändigten Phantaſie ift, fo ift „Kritiker fein“ gleidh- 
{ат eine Gabe der beſchwingten Nüchternheit. 

Der organiſch⸗zuſammenſetzenden (weil aus der Totalität der Anſchauung entſpringenden) 
Tätigkeit des Künſtlers entſpricht die analptiſch⸗auseinandernehmende, d. h. urteilsmäßig 
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trennende und unterfcheidende Tätigkeit des Kritikers. Der Künftler ſchreitet vom Anfang 
zum Ende, der Kritiker geht vom Ende zum Anfang zurück. 

Der eine ſieht in den Beſtandteilen das Ganze, der andere im Ganzen die Beſtandteile. 

Der Künftler preßt die geſchaute Fülle der Welt in die Einmaligkeit feiner Form — der 
Kritiker ſucht das erkannte Prinzip der Form in der Fülle der dargeſtellten Welt. 

Der Künſtler muß einfeitig, der Kritiker vielſeitig fein. Der Künftler ſtellt das Höchſtmaß 
der Selbſtbehauptung, der Kritiker das Höchſtmaß der Selbſtentäußerung dar. Der eine iſt 
ohne ein reichliches Maß von Egoismus nicht denkbar — der andere darf an ſich ſelbſt über— 
haupt nicht denken. Der Künſtler geht von der Begeiſterung, der Kritiker von der Skepſis aus. 
(Aber wehe der Kunft, wenn der Künftler nicht ſkeptiſch, der Kritiker nicht auch begeiſterungs⸗ 
fähig iſt!) 

Kritiker und Künſtler ergänzen fih. Bei aller Verſchiedenheit des Weſens, der Methode 
haben fie das eine Entſcheidende gemeinſam: daß fie trotz höchſtem „Können“ auf die Dauer 
beide nichts wert ſind ohne „Charakter“. ; 

* 


Wenn man die vollkommene Pleite des Theaters erleben wollte, brauchte man nur einmal 
die Kritiker als Autoren und die Autoren als Kritifer einzuſetzen. Bezeichnend für den echten 
Kritiker iſt es nämlich, daß er alles, was er kritiſiert, wohl verftehen, aber nicht ſelbſt 
können darf. 

Er muß „faſt“ ein Theaterftüd ſchreiben, faſt ein Stück inſzenieren, faſt in einer Rolle auf- 
treten können. Dor allem aber muß er wif fen, daß er das alles in Wirklichkeit nicht kann. 

Nichts ift gefährlicher als der Kritifer, der fich einbildet, ſelbſt ein „Künftler” zu fein und 
das Kritiſierte ſelbſt viel beſſer machen zu können. 

Ein Kritiker, der „nebenher“ auch Theaterftüde ſchreibt, ift ebenſo verdächtig wie ein 
Bühnenautor, der Kollegen oder vielmehr Kameraden kritiſiert. 

Bier ſollte (nicht aus Fachſchaftseiferſüchtelei, ſondern um der Kunſt und um der Kritik 
willen) eine möglichſt klare und reinliche Scheidung vorgenommen werden. 

Es gibt natürlich Ausnahmen, die man aber nur in wirklichen Ausnahmefällen zulaſſen 
ſollte. 

Gewiß haben auch echte Dichter (wie Theodor Fontane) bedeutſame Theaterkritiken 
geſchrieben. Aber haben ſie auch Theaterſtücke geſchriebend Ein Gegenbeiſpiel wäre allenfalls 
Leſſing. Aber der ſelbſt bekennt mit der echten ſchonungsloſen Offenheit des Kritikers, daß 
es eben doch letzten Endes aus „zweiter Hand“ war, was er für das Theater (ftatt über das 
Theater) geſchrieben habe. Seine Bühnenwerke find Kommentare zur „Bamburgiſchen Drama- 
turgie“. Hätte er Theaterſtücke aus wirklich urſprünglichem Hünſtlerinſtinkt zu ſchreiben ver- 
mocht, er hätte ſich wahrſcheinlich nie mit Dramaturgie befaßt und das Problem des Tragiſchen 
getroſt anderen Leuten überlaſſen. 

* 


Ich wüßte keinen beſſeren Wahlſpruch und Wappenſpruch, den ſich die Gilde der Kritiker 
erküren könnte, als das altpreußiſche „Suum cuique“, das ja, ſinngemäß überſetzt, nicht nur 
„Jedem das Seine“ heißt, ſondern auch „Jedem das ihm Zukommende“, das ihm „Gerecht⸗— 
werdende“ bedeutet. 

Am meiſten macht ſich meines Erachtens daher ein Kritiker lächerlich, wenn er etwa den 
Ewigkeitszug der antiken Tragödie in einem Schwank von Leo Lenz vermißt, d. h. eine Maus 
wie einen Löwen behandelt. | 

Es find vorwiegend junge Leute, die fich ſolche Windmühlenritte leiſten, und damit will 
ich keineswegs gegen die Jugend an ſich etwas geſagt haben. Jugend iſt in jedem Fall und 
zu jedem Ding etwas Gutes und Wertvolles. Aber wie man zur ſchöpferiſchen Geſtaltung 
eigentlich gar nicht jung genug ſein kann (in welch jungen Jahren ſind viele Meiſterwerke 
der Weltliteratur geſchrieben worden!), jo kann man für das Amt des Kritikers eigentlich 
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gar nicht alt und erfahren genug fein. 25, beffer 50 Lebensjahre halte ich ſchon für das 
mindeſte, was ein Menſch neben ſeiner Befähigung aufweiſen müßte, der über künſtleriſche 
Leiſtungen ein öffentliches Urteil abgibt. Denn es iſt zwar der Vorzug der Jugend, daß ſie 
von einem heiligen Idealismus erfüllt iſt, es iſt aber auch ihr Fehler, daß ſie manche Dinge 
gern viel zu ernſt und zu wichtig nimmt. 

Humor iſt eine Pflanze, die erſt mit zunehmenden Jahren Blüten und Früchte trägt. 


Kritiker ohne Humor find fo unmöglich wie Dichter ohne Phantaſie und ſollten von Staats 


wegen kurzerhand guillotiniert werden. 
* 


8 erfreulich es ift, wenn der Kritiker „Humor“ hat, fo gefährlich ift es, wenn er allzuviel 
„Witz“ hat. 

Humor ift eine ſpezifiſch deutſche und germaniſche, Witz eine fpezififch nichtariſche Eigen- 
ſchaft. Humor ift ein Korrektiv, Witz eine Ueberſpitzung des Verſtandes. Humor verſöhnt, 
Witz verletzt leicht, denn er verleitet wie nichts anderes dazu, einen Witz um ſeiner ſelbſt willen, 
d. h. auf Koften der Sache und der davon betroffenen Menſchen zu machen. 

Der Journaliſt, der ſich ſelbſt in Szene ſetzen, d. h. durch ſeinen ſogenannten Eſprit 
brillieren will (komiſch, daß man bei der Beſchreibung nichtariſcher Erſcheinungen unwillkür— 
lich immer zu Fremdworten greift!), hat bei der Kritik und vor allem bei der Theaterkritik 
nichts zu ſuchen. 

Denn Theater iſt Dienſt, und auch die ablehnendſte Kritik kann und muß zum Ausdruck 


bringen, daß ſie dem Theater dienen will. 
* 


Der Kritiker ift keine Denfmafchine. Er wird, bei allem inneren Abſtand zu den Dingen, 
niemals das Rechte treffen, wenn er ſich ſelbſt als einen Fremdkörper im Publikum empfindet 
und ſich als ſolchen womöglich noch feierlich nimmt. Er muß durchaus „Publikum“ ſein und 
als „Publikum“ mitfühlen und mitlachen, miterſchüttert und mithingeriſſen werden können. 
Und muß zugleich doch die Fähigkeit beſitzen, „im Rauſch nüchtern zu bleiben“. 

Er muß gleichzeitig mitſchwingen und mitrechnen können. Darum möchte ich dringend 
für die Abſchaffung der ſogenannten „Nachtkritik“ plädieren, bei der gewöhnlich nur die eine 
oder die andere Seite der kritiſchen Betrachtungsweife zur Geltung kommt, und die fich ſchon 
dadurch gründlich mißempfiehlt, daß fie nach der verdienſtvollen Feſtſtellung des Herrn Reichs⸗ 
dramaturgen die Erfindung des Juden Saphir iſt. 

Ich ſehe jedenfalls keinen Nachteil, weder für die Preſſe noch für das Theater, darin, wenn 
keine Kritik geſchrieben wird, ohne daß der Derfafjer zwiſchen dem künſtleriſchen Ereignis 
und feinem kritiſchen Niederſchlag wenigſtens eine Nacht geſchlafen hat. 

Die Uebertragung des amerikaniſchen Schnelligkeitsprinzips mag auf allen Gebieten richtig 
ſein: in der Kultur iſt ſie ein Fehler, den der Nationalſozialismus (als Antipode des jüdiſchen 
Fixigkeitsfanatismus) zu korrigieren hat. 


Kritik dient am beſten und anſtändigſten dem Theater und feinen Menſchen, wenn fie ihr 
Amt ſo wenig als möglich ſchulmeiſterlich betrachtet. 

Daß das rein Dilettantiſche, wo es auftaucht, ſchonungslos bekämpft werden muß, verſteht 
ſich am Rande. Im übrigen aber iſt es höchſt unangebracht und töricht, mit erhobenem Seige⸗ 
finger „Senſuren“ zu erteilen. Denn alle Kunft, auch die höchſte, die wir kennen, ift irgendwie 
und irgendwo noch unzulänglich. 

Das Ideal der Kunft kann immer nur annähernd erreicht werden. 

Ueber den Grad dieſer Annäherung eine kluge, verſtändnisvolle, gerechte und durch Lob 
oder Ausſtellung gleichermaßen anſpornende Diskuſſion zu eröffnen (nicht zu beſchließen !!!), 
iſt die Aufgabe jener einzig möglichen verantwortungsbewußten Uritik, die ſich als dienender 
Schlußſtein damit ſelbſt in den Bau des Geſamtkunſtwerks einfügt. 
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Theater- nachrichten 


Preſſeſtelle der Reichstheaterkammer 


Berlin W 62, Reithftraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


Aus zwei Reden Dr. Rainer Schlöſſers | 


Die kulturelle Sendung Thüringens 


Der Präſident der Reichstheaterkammer, Oberregie- 
rungsrat Dr. Rainer Schlöſſer, hielt anläßlich 
einer Aufführung von Otto Erlers „Zar Peter“ im 
Landestheater in Altenburg am Mittwoch, dem 8. 1. 
1936 eine Rede über die kulturelle Sendung Thüringens, 
der wir folgende Abſchnitte entnehmen: 


Die Theater in Thüringen 


„ .,, Wir alle wiſſen daß fih das urſprüngliche Schöpfer: 
tum Thüringens, von dem ich geſprochen habe, ganz natürlich 
und organiſch in ein reiches theatraliſches Leben umſetzte. .“ 


„. . . Was es ſonſt in der ganzen Welt nicht gibt, verwirk⸗ 
lichte ſich hier in engſtem Bereiche; kleine und kleinſte Reſiden⸗ 
zen, wie Weimar, Gotha, Meiningen, Alten⸗ 
burg, Coburg, Sondershauſen, Rudolſtadt 
und Gera ſchufen ſich mit ihren Bühnen Kulturzentren von 
unumſtrittener Bedeutung. Großes ereignete ſich im kleinſten 
Bezirk: {hon in jenen Tagen, als der Philiſter noch die auf⸗ 
gehängte Wäſche vor dem Zugriff der Komödianten ſichern 
zu müſſen glaubte, führte in Gotha der voke (боѓ feinen 
begeiſternden Kampf für die Würde der Kunſt und die Ehre 
des Künſtlers. Was die Reichstheaterkammer des nationals 
ſozialiſtiſchen, Stag tes erft heute zu verwirklichen bemüht ift, 
ſchwebte bereits Ekhof vor: die kameradſchaftliche Zuſammen⸗ 
таипа aller am Theater Beteiligten und die Sicherung ihres 

ters...“ 


Im Geiſte einer großen Tradition 
„. . . Alle künſtleriſchen Elemente, auf denen ſich das 
kommende nationalſozialiſtiſche deutſche National-Theater auf⸗ 
bauen muß, haben entwicklungsmäßig in Thüringen ſeit je 
eine bedeutende Rolle geſpielt. ..“ 

„ . . Meine Ausführungen folen Ihnen nun nicht etwa 
hiſtoriſche Auriofitäten auskramen, ſondern aufzeigen, wie ſehr 
der Anlage nach gerade in Thüringen der Boden bereitet iſt 
jr eine fruchtbare Theaterpolitik, ie 

en Forderungen des Führers und feines 
kulturpolitiſchen Treuhänders, Reichs ⸗ 
miniſter Dr. Goebbels, entſpricht. Vieles von 
dieſen Forderungen wurde in dieſem Gau vorausgeahnt und 
vorbereitet, nicht zuletzt durch den unermitdlichen politiſchen 
Kampf des erſten nationalſozialiſtiſchen Miniſters in Deutſch⸗ 
land, Pg. Frick, und des Reichsſtatthalters G au fel...“ 

„. . Wenn die Künſtlerſchaft der thüringiſchen Theater den 
Sinn ihrer Sendung ſo begreift wie Ekhof, wenn ſie denſelben 
Einbauwillen in die Volksgemeinſchaft an den Tag legt wie er 
und ihre ganze Tätigkeit unter das Geſetz der Ehre ſtellt, 
wenn die deutſchen Intendanten па im Sinne Goethes den 
Geboten des Geiſtes, d. h. dem Primat der Dramaturgie, 
fügen, wenn ſie alle, Führer und Geführte, ein Bruchteil nur 
von der Dämonie erfüllt, die den Grafen Hahn alle Vor⸗ 
teile des Standes und des Vermögens in den Wind ſchlagen 
ließ, wenn die Zucht der Meininger unverlorener und un⸗ 
verlierbarer Beſitz der deutſchen Theaterwelt iſt, dann iſt auch 
die Garantie dafür gegeben, daß die deutſchen Theater Altäre 
der Seele und damit Hochburgen des Nationalſozialismus ſind 
und bleiben; dann wird eine ſo theaterfreudige Bevölkerung 
wie die thüringiſche ihren Bühnen gegenüber nicht einen 
Augenblick verſagen 


Propaganda und Rultur 


Am Sonntag, dem 12. Januar 1936, ſprach Dr. Rai- 
ner Schlöſſer in Remſcheid; auch dieſer Rede muß grund: 
ſätzliche Bedeutung beigemeſſen werden. Wir entnehmen 
ihr folgende Abſchnitte: 


Theater als Propaganda 


„. . Wenn es Rechenſchaft darüber abzulegen gilt, warum 
das Theater von uns als Propaganda im edelſten Sinne ge- 
wertet wird und ſeine Betreuung infolgedeſſen auch durch das 
Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda 
findet, dann wollen wir allgemein zunächſt einmal feſthalten, 
daß ein Kunſtwerk etwas in unferem Herzen 
propagiert. Wer etwa Kleiſt's „Guiskard“ geleſen 
hat, wird das nicht leugnen können. Zugleich aber iſt 
die Tatſache, daß wir uns zuſammenfanden, eine Propa⸗ 
ganda für uns. Sie enthüllt vor aller Augen, daß 
wir Deutſche uns zu dem Beſten bekennen, was die 
Nation beſitzt und was in der Kunſt verdichtet iſt. Was 
ſich hier im kleinen abſpielt, ſpielt ſich ebenſo in den größeren 
Ausmaßen der Welt ab. Der nationalſozialiſtiſche Staat be⸗ 
kennt ſich in einem Grade, wie keine Staatsführung es jemals 
in Deutſchland getan hat, zu unſerer kulturellen Vergangen⸗ 
heit und ſchöpft hieraus zugleich die Kraft zu einem Glauben 
an eine vielleicht noch größere kulturelle Zukunft, an eine 
Zukunft des deutſchen Theaters, des Buches, des Filmes, der 
Muſik und der Architektur. Das ſtärkt oder fagen wir ruhig: 
propagiert das Zutrauen des Volkes an ſich ſelbſt innerhalb 
der Reichsgrenzen, das propagiert die Nation als Geſamt⸗ 
erſcheinung aber auch jenſeits der Grenzen bei allen anderen 
Kulturnationen. Nichts ift einleuchtender als dieſer Tat- 
beſtand, und man kann ſich nur wundern, daß ein auf ſeine 
Bildung ſo ſtolzes Jahrhundert wie das vorige gerade dieſe 
Binſenwahrheit nicht erkannte. ..“ 


„Erwiderungen“ der kulturellen Reaktion 


„Leider ragt das 19. Jahrhundert immer noch ſehr ſtark auf 
kulturellem Gebiete in unſer 20., das wir als das national⸗ 
ſozialiſtiſche empfinden, hinein. Von dieſer Seite erhebt ſich 


immer wieder ein, heute allerdings etwas gedämpftes 
Konventikelgeräuſper. Von der angeblich [о hohen Warte 
kulturpolitiſcher Objektivität wird mit einer Beharrlich⸗ 


keit, die einer beſſeren Sache Ehre machen würde, ans 
gezweifelt, ob die Verbindung der Begriffe Kultur und Pro: 
paganda praktiſch tragbar ſei. Man vergißt dabei, daß 
wenn wir einen Propagandawert in der Kunſt ſehen, wir 
das nur aus einer höheren Einſchätzung dieſer Kunſt tun, als 
ſie jemals den Bildungsphiliſtern aller Grade möglich war. 
Bei der inneren Entwicklung, die wir nationalſozialiſtiſchen 
Kukturpolitiker dank Adolf Hitler durchgemacht haben, 
ſcheint es uns banauſiſch, wie die Zeiten unmittelbar 
vor uns die Kunſt eingeſchätzt haben. Damals galt ſie 
für eine Angelegenheit, die ſich abſeits des lebendigen Lebens 
abſpielte, als eine Sache folder etwas ſpintiſierer der Geiſter, 
die ſich intellektuell und wirtſchaftlich den Luxus erlauben 
konnten, ſich an Dingen zu verzücken, die den Plebs, worunter 
man etwa 90 Prozent der Nation verſtand, nichts anging. 
Wir dagegen rücken mit unſerer Auffaſſung von der Kun ft 
als Propaganda dieſes herrlichſte und heiligſte Phä⸗ 
nomen des Völkerlebens in den Mittelpunkt unſe⸗ 
res ganzen Seins, wir bezeichnen die ſeeliſch und fitt- 
lich aufbauenden Ausſtrahlungen ſchöpferiſchen Schaffens als 
einen Quell der niemals ausſetzenden inneren Wiedergeburt.“ 
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Kulturpolitik iſt Schickſal 


„Diejenigen freilich werden das nie verſtehen, die nur eine 
Begriffsdeutung des Wortes Propaganda kennen, jene Be; 
riffsdeutung, welche ich die „kapitaliſtiſche“ nennen möchte. 
беши, man kann Stiefelwichſe fabrizieren und fie im Inter⸗ 
effe des Abſatzes propagieren, was ſicher ein volkswirtſchaft⸗ 
licher Vorgang iſt, gegen den man nicht Sturm zu rennen 
braucht. Es grenzt aber, nachdem das Werk des Führers ſich 
politiſch und kulturell voll bewährt hat, an Böswiligkeit, 
wenn man heute noch in gewiſſen intellektuellen Kreiſen die 
nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik ſo anzuſehen beliebt, als 
handele es fidh bei ihr um ähnliches. Das ift um fo Uns 
erträglicher, als die Unterſtellung von Leuten kommt, die 
jahrzehntelang nicht nur kulturelle Stiefelwichſe, nein, ſogar 
Gift für den Volkskörper ſeelenruhig propagiert haben oder 
doch propagieren ließen. Das alles hat mit unſerer Propa⸗ 
gandaidee nichts zu tun. 
mus ee eine Weltanſchauung und 

i 


eine Idee. asſelbe tut die Kunſt in allen 
den Fällen, die wir bejahen, auch. i e 
propagiert in Stein gemeißeltes, Muſik 
gewordenes, in Wort verdichtetes, ewiges 
Deutſchtum . ..“ 


„Wir brauchen gar nicht zu weit 
Vergangenheit zuriickzukehren, um den unauflöslichen Zu— 
ſammenhang von Propaganda und Kunſt zu erhärten. Wir 
Nationalſozialiſten haben es während der Kamyfzeit erkannt, 
daß die Kulturpolitik die großartigſte propagandiſtiſche Waffe 
gegen jeden Verfall iſt. Die Kulturpolitik, änderten 
wir damals ab, ій das Schickſal ſchlech thin, fo- 
lange andere Politik unmalich ift. Wir ent- 
ſinnen uns genau, daß jedes Aufbegehren gegen das Syſtem 
in jenen Jahren noch undenkbar war. Wir ſind aber ſtolz 
darauf, daß wir die einzige Waffe, die wir damals kefaßen, 
zu einer für unſere Gegner geradezu tödlichen geſchärft haben. 
Denn, betrachtet man auch das unter weiterem Geſichtswinkel, 
die damals vom Führer und allen ſeinen genialen Mitarbeitern 
aufgegriffene, фат kulturpolitiſche Rampf- 
weiſe hat geradenwegs zur Wiederherſtellung der deutſchen 
Wehrmacht und damit der deutſchen Ehre geführt.“ 


Der nationalſozialiſtiſche Propagandiſt 


„„ Der Nationalſozialismus hatte einen Propagandiſten 
wie Dr. Goebbels, der 1926 nach Berlin ging, um das Reich 
erobern zu helfen. Und dieſer Sohn des Rheinlandes, dem 
Berlin zur zweiten Heimat wurde, und der ſich in der keines⸗ 
wegs an Gemütsüberſchmang leidenden Metropole des Reiches 
den Ehrentitel „unſer Doktor“ errang, einen Ehrentitel, den 
er einer Meute aſiatiſcher Fremdlinge zum Trotz der wilſt vers 
hetzten Bevölkerung durch die Kraft ſeiner Perſönlichkeit ab⸗ 
zuzwingen wußte, dieſer ſchmächtige Mann ſtellte unter Be⸗ 
weis, wie man durch raſtloſe Energie und meiſterhaftes Ein⸗ 
fühlungsvermögen zum mächtigen Mann und ſomit zum 
beſten Mitarbeiter des Führers wird. Schon dadurch ſpielte 
ſich vor unſeren Augen ein Schauſpiel ab, wie es ſich in der 
Seſchichte der Völker ähnlich grandios nur ſelten ereignet. 
Die zündende und revolutionäre Kraft der 
Berliner Sportpalaſt⸗ Kundgebungen bal: 

en dann аше mit, das große politiſche 
under vom 30. Januar mit heraufzube⸗ 
{Фф wöre n...“ 


Nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik 


in die geſchichtliche 


„: .Was aber noch mehr ift, als dieſes politiſche Führertum, 
ift die Tatſache, daß eben der gleiche Propagandiſt ſich als f ii n fts 
leriſche Perſönlichkeit und daher als der geborene 
Kulturpolitiker des neu gegründeten Staates erwies. Es wird 
von der Geſchichtsſchreibung eines Tages mit großer Verwun⸗ 
derung und ſicher auch mit noch größerer Bewunderung felts 
geſtellt werden müſſen, daß die urſprünglich elementar, poli⸗ 
tiſche nationalſozialiſtiſche Bewegung mehr als nur Politiker 
zur Macht führte, daß ſie dem muſiſchen Menſchen das Zepter 
in die Hand drückte. Bereits nach ſo kurzer Zeit, wie ſie uns 
Nationalſozioliſten zu wirken beſchieden geweſen iſt, iſt auch 
ſchon bewieſen, daß die Geſchicke der deutichen Kulturpolitik 
in Händen ſolcher Volksgenoſſen liegen, deren Weſenheit im 
letzten nur aus künſtleriſchen Antrieben erklärt werden kann. 
Und damit ift eine in ihrer Bedeutung gar nicht zu über: 
ſchätzende neue Lage gegen früher eingetreten, weil der ſelber 
zu geſtalteriſchem Schaffen Bfähigte beſſer als jeder noch fo 
gutwillige Beamte die Sehnſucht der Schöpferiſchen zu erfaſſen 
und Duber auch allein zu verwirklichen vermag. Die Trä⸗ 
er des prometheiſchen Feuers unſerer Zeit 
Pino auch die Träger der Staatsgewalt.“ 
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Beiſpiele aus der Geſchichte 


„. . . Ueber die Kleiſt'ſche Tragödie ift erft am 30. Ja- 

nuar der Schlußvorhang gefallen, an jenem Tage, da Staats- 
polititer, die gleichzeitig Künſtler find, die Macht in Deutſch⸗ 
land übernommen haben. in dem Augenblicke, da der Natio- 
nalſozialismus dem Preußentum ſeinen letzten und höchſten 
Sinn gegeben hat: Hort allet Soldaten des Schderjes und 
aller Soldaten des Geiſtes au fein. Co geſehen ift Adolf 
үн die Erfüllung einer kulturpolitiſchen Sehnſucht vieler 
ahrzehnie der deulſchen Geſchichte, fo ift es Reichsminiſter 
Dr. Goebbels, der in ſchöpferiſcher Initiative verwirklicht, 
was als Glaubensſatz der Nation der Führer realiſiert wiſſen 
will. Als Hoch- und Endziel ſchwebt ihm, als dem Verant- 
wortlichen, die Vereinigung dreier unſerem Weſen entſprechen⸗ 
der Elemente vor: der Freizügigkeit der Friderizianiſchen, der 
Gewiſſenhaftigkeit preußiſcher Tradition im 19. Jahrhundert 
und der Aufgeſchloſſeuheit und Hilfsbereitſchaft der großen 
bayeriſchen Mäzene | _ 

Diele Vereinigung aber bedeutet die Zuſammenfaſſung alles 
deſſen, was uns die Begriffe Propaganda und Kultur in 
einem Atemzuge ausſprechen läßt.“ 
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| Bevorftchende Uraufführungen | 


vom 21. Januar bis 5. Februar 1936 


21. 1. Düſſeldorf. Städtiſche Theater: „D'r Geeſch“, 
Volksſtück von Erich Meyer -Düwerth. Regie: Dr. 
Peter Eſſer. 

22. 1. Beuthen. Oberſchleſiſches Landestheater: 
„Sieger“, Schauſpiel von Chriſtian Siemens. 

23. 1. München. Reſidenztheater: „Der Weber von 
Bagdad“, Komödie von Hialmar Bergman. (Verlag: 
Das Werk, München.) 

24. 1. Annaberg i. Erzgeb. Grenzlandtheater Ober: 
erzge Gi тае: „Der heilige Weinberg“, Schauſpiel 
von Willy Körning (Eelbſtverlag). Regie: Intendant 
Hannsjoſef Bolley. 

24. 1. Liegnitz. Stadttheater: „Herr auf Loörtzen“, 
Komödie von Hanns Saßmann (Der neue Bühnen- 
verlag). 

26.1. Chemnitz. Stödtiſche Theater (Opernhaus): 
„Ball an Bord“, Operette in drei Akten von Walter 
Bromme, Richard Keßler. Geſangstext: Bruno Balz. 
Dreiklang⸗Verlag A.-G., Berlin.) Spielleitung: Willi 

uerbach. Dirigent der Uraufführung: vorausſichtlich 
der Komponiſt. 

27. 1. Kaiſerslautern. Landestheater für Pfalz 
und Saargebiet: „Pfälzer im Schlaraffenland“, 
Luſtſpiel (Dialekt) von Paul Münch. GGelbſtverlag.) 
Regie: Dir. Carl Theodor Wagner. 

31.1. Altona a. d. Elbe. Stadttheater: „Clive“ 
(Kampf um Indien), Schauſpiel von W. P. Sipscomb 
und K. J. Minney. (Uebeecſetzung: Elsbeth Schoeller.) 
(Verlag: S. Fiſcher, Berlin.) Regie: Herbert Wahlen. 
Rolle Clive: Gerhard Juft. 

Ende Januar. Krefeld. Stadttheater: „Menſch ohne 
eimat“, dramatiſche Ballade von Heinrich Stilling und 
urt Elwenſpock. (Verlag: Der junge Bühnenvertrieb 

Ralf Etener.) Regie: Intendant Dr. Rolf Praſch. Titel 
rolle: Gerhard Geisler. 


Ende Januar. Meiningen. Landestheater: „Das 
Aae des Teufels“, Schauſpiel von Walther Gottfried 

ucke. 
Ende Januar. Kaiſerslautern. Landestheater für 
falz und Saargebiet: „Komödie 1849“ von 
Karl Baumbauer. Regie: Oberſpielleiter K. Gaebler. 
Ende Januar. Halle. Stadttheater: „Chriſtian de 


Wet“ von Arnold Krieger. 


Ende Januar. Königsberg i. Ur. St û dtiſche Bühnen: 
„Auge um Auge“ von Julius Maria Becker. 

Ende Januar. Würzburg. Stadttheater: „Horos“ von 
Erich von Hartz. 

1. 2. Karlsruhe. Badiſches Staatstheater: „Bea⸗ 
trice“, Oper von Hermann Henrich. (Verlag: Autor.) 
Regie: Dr. Himmigho'fen. Dirigent: Karl Köhler. 
Hauptpartien: Paula Baumann, Vilma Fichtmüller, 
Helmuth Seiler, Theo Strack. 

1. 2. Münſter. Stadttheater: „Der alte Wrangel”, 
Komödie von Otto Brücs. (Verlag: Langen⸗Müller, 
Berlin.) Inſzenierung: Eduard Hermann. Titelrolle: 
Kurt Meiſter. 


1.2. мн а. M. (Offenbach). Frankfurter 
ünſtlertheater: „Im Rebelo) rumort's“. 
Verlag: Drei Masken.) Inſzenierung: Intendant Fritz 
ichard Werkhäuſer. Bühnenbild: Paul Schönke. Be⸗ 
fegung: Giſela Bilger, Edith Heerdegen, Lotte Kleine 
Schmidt, Tilly Both, Günther Bejere, Alwin Emmert, 
ugo Firmbach, Eduard Neuhaus, Paul Roland, Erich 
Sommer, Carl Weinlein. 

3. 2. München. Prinzregententheater: „Lachende 
Wahrheit“, Bauernſpiel von Maximilian Vitus. (Verlag: 
Wilhelm Köhler, München.) 

Anfang Februar. Berlin. Theater in der Behren⸗ 
fra Be: „Der Kampf mit dem Tatzelwurm“, Luſtſpiel 
von Leo Lenz und Ralph Arthur Roberts. (Verlag: Drei 
Masken.) 


Für Februar ferner vorgeſehen: 


Berlin. Roſe⸗Theater: „Die Hammelkomödie“, Ko- 
mödie von Hans Wolfgang Hillers. (Volkſchaft Verlag für Buch, 
Bühne und Film.) (12. Februar 1936.) 

Darmſtadt. Heſſiſches Landestheater: „die 
Hochzeit von Dobeſti“, Schaufpiel von Theodor Haerten. (Ver⸗ 
lag: Werner Jung.) Inſzenierung: Generalintendant Franz 
Everth. (14. Februar.) 


Düſſeldorf. Opernhaus: „Der König von Yvetot”, 
e Oper von Jaques Ibert. Regie: Dr. Ullmann. (20. Fe⸗ 

ruar. 

Münſter. Stadttheater: „Der Bauernkanzler“ von 
Walter Stanietz. (Verlag: Langen⸗Müller, Berlin.) Inſzenie⸗ 
rung: Intendant Willi Hanke. Titelrolle: Hans Rathmann. 
(27. Februar.) 

Stolp i. Pomm. Stadttheater: „Das Richtefeſt“, 
Volksſtück von Ludwig Buttlar. (Selbſtverlag.) Spielleitung: 
der Intendant. 

Dortmund. Stadttheater: „Die Frau 
Schauſpiel von Hanns Friedrich Blunck. (Verlag: 
Müller, Berlin.) 


| Neuerwerbungen der Derlage | 


Der пене Bühnenverlag, Berlin: 


„Roosje — und das Glück der Kinder“, ein Volksſtück in 
ſieben Bildern von Friedrich Eiſenlohr. 


Die Rampe, Berlin: 


„Der Kampf um das Reich“, ein Myſterienſpiel von Alfred 
Wien. — „Der weiße Adler“, Schauſpiel nach dem polniſchen 
Buhnenwerk „Tandem“ von Alfred Mühr. — „Siegellack , 
Komödie ооп Ферга. von der Vrin .—.„Bradherings „Volks- 
ſtück von Erich Hell. — Jürgen Fehling, deſſen Bühnenbe⸗ 
arbeitung von Moretos Luſtſpiel „Donna Diana“ am Preußi- 
ſchen Staatstheater Berlin geſpielt wird, hat den Theater- 
рец. „Die Rampe“, Berlin W 9, Potsdamer Platz 3, mit 
dem Vertrieb der Bearbeitung betraut. 


im Tal“, 
Langen 


Vertriebsſtelle, Berlin W 30: 


„Konjunktur in Kronen“ („Ein Kaiſer geht auf die 
Straße“), eine Tragikomödie in 3 Akten von Erwin Dorow. 
— „Glück am Ziel“ (Liebesolympiade), eine Operette in ſechs 
Bildern von Jo Hans Rösler und Wilhelm Krug, Muſik von 
Ralph Maria Siegel. 


Verlag Felix Bloch⸗Erben, Berlin: 


„Der Schleier fällt“, Operette in 3 Akten von Lübomir 
Theodoroff. Bearbeitung: Paul Beyer. Liedertexte: Günther 
Schwenn. Muſik: Eberhard Glombig. — „Gutenberg“ oder 
„Von der Geburt des Buches“, von Robert Walter. Die bis- 
herigen Bihner werke von Robert Walter ſind in den Ver⸗ 
trieb der Fa. Felix Bloch⸗Erben übergegangen: „Münchhauſen“, 
„Suſanne“, „Blindermann“, „Die große Hebeammenkunſt“, 
„Hahnenkomödie“, „Der, Gonger”, „Generalſtab der Venus“ 
und „Scherz“, „Satire und, „Ironie“ (nach Grabbe neu⸗ 
gedichtet). — „Kaſpar Hauſer“, Dramatiſche Legende in 3 Al- 
ten von Erich Ebermaner. — Die nächſten drei abendfüllen- 
den Bühnenwerke (Opern, Operetten uſw.) des Komponiſten 
Wilhelm Licht. — „Das gute Herz“, Komödie in 3 Akten von 
Edvard Bergholm, deutſche Bearbeitung von Bernhart Rehſe. 


Aulturzeitfchrift der Heimat 
Waldemar Ballerſtedts Chemnitzer „Türmer“ 


Unabhängig von dem atemraubenden Strom der Geſcheh⸗ 
niſſe, die die Tageszeitung täglich neu formt und färbt, iſt die 
Zeitſchrift, die ruhige und ſachliche Mittlerin fachlichen Wiſſens 
und der Kunſt und Kultur. An die Seite der unzähligen Fach⸗ 
blätter und Zeitſchriften für Kunſt, Literatur und Theater iſt 
jetzt eine ganz neue Zeitſchriftengattung getreten: die Зей: 
ſchrift der Landſchaft als Kulturmittelpunkt der Heimat. 

Eine beſondere Stellung in d.efer Reihe darf die von Stadt— 
rat Waldemar Ballerſtedt im Auftrage feiner Stadt⸗ 
behörde herausgegebene Monatsſchrift „Der Türmer von 
Chemnitz“ beanſpruchen; die recht geſchmackvolle, mit vielen 
guten Bildern und hervorragenden Kunſtdrucken ausgeſtatteten 
Hefte erfullen vor allem vier Aufgaben: einmal berichten ſie 
in überſichtlicher, recht intereſſanter und ausführlicher Form 
über alle kulturpolitiſch wichtigen Veranſtaltungen, über die 
Theater, über Kunſtausſtellungen und ſonſtige Ereigniſſe der 
engeren Heimat; zum zweiten tragen unermüdliche Mitarbei— 
ter ſowohl aus letzter als auch fernſter Vergangenheit Monat 
um Monat aus oft bisher ganz unbekannten Quellen werts 
vollſtes Material zur Geſchichte der Heimat zuſammen; zum 
dritten iſt dieſe Zeitſchrift ein lebendiges Bindeglied zwiſchen 
der Heimat und den Landsleuten in der Ferne, uryd ſchließlich 
ergeben die Hefte, zu einem Jahrgang gebunden, und die 
Jahrgänge, ane.nandergereiht, eine vortreffliche und ſich 
immer ergänzende, lebendige Chronik der Heimat. Wenn man 
den erſten abgeſchloſſenen Jahrgang des „Chemnitzer Türmer“ 
einmal in Ruhe überblickt, dann entdeckt man eine Fülle von 
ganz großartigen Aufſätzen, Kritiken, Bildtafeln, Gloſſen und 
Beſchreibungen. Welch eine Fundgrube für jeden Chemnitzer 
muß dieſe Zeitſchrift fein! 


Der „Chemnitzer Türmer“ Waldemar Ballerſtedts iſt darum 
nicht nur ein kulturpolitiſches Führungsmittel, ſondern er 
kann auch in erſter Linie als Geſtalter des geiftigen und welt- 
anſchaulichen Bildes des Chemnitzer Kulturlebens gelten. 
Wenn, um das nächſtliegende Beiſpiel zu nennen, das 
nationalſozialiſtiſche Lebensgefühl in ſo machtvoller Weiſe Be⸗ 
ſitz vom ganzen deutſchen Volk ergriffen hat, ſo hat daran 
neben der Tagespreſſe, als der Formerin des politifhen Welt- 
bildes des deutſchen Menſchen, die deutſche Zeitſchrift einen 
weſentlichen Anteil. Ke 


| leine Theaternachrichten | 


Franz Joſeph Scheffels, der Direktor der Generalintendanz 
der Preußiſchen Staatstheater, hat am 10. Januar ſein 
50. Lebensjahr vollendet. Direktor Scheffels, der auch die 
Fachgruppe 1 der Fachſchaft Bühne in der Reichetheater⸗ 
ammer leitet, ſind von vielen Freunden und allen amtlichen 
Stellen die herzlichſten Glückwünſche ausgeſprochen worden. 
Wir hoffen, daß ſeine wertvolle Mitarbeit der Reichstheater⸗ 
kammer noch recht lange erhalten bleibt. 


‚An die preußiſchen Staatstheater richtete der preußiſche 
Miniſterpräſident Hermann Göring zum Jahreswechſel folgen⸗ 
des Telegramm: „Nach einem Jahr ernſter und hingebendſter 
Arbeit im Dienſte кн Kunſt haben ſich alle Künſtler, Ber 
amten, Arbeiter und Angeſtellten an meinen Staatstheatern 
in vorbildlicher Pflichterfüllung meinen Dank und meine Ane 
erkennung erworben, Es ift mir ein Bedürfnis, Ihnen allen 
dies anläßlich der Jahreswende auszuſprechen, und ich ver⸗ 
binde damit meine aufrichtigſten Wünſche für das neue Jahr. 
Hermann Göring.“ 


Die Reichsautobahnbühne, die feit dem 25. November 1935 
die Lager der Reichsautobahn in der Bayeriſchen Oſtmark, der 
Altmark, der Lüneburger Hede und um Braunſchweig ber 
үр, trat jetzt wieder ihre Reife an, um auch den Arbeits- 
ameraden in anderen Gebieten zwei frohe Stunden zu bes 
reiten. Sie bringt Hinrichs’ Luſtſpiel „Krach um Jolanthe“, 
dargeſtellt von Anna-Maria Beſendahl, Anneliſe Hartnack, 
Franz Eſſel, Paul Fr. Gerlach, Paul Herm, Karl Iban, Paul 
Kaufmann, Gert Schütz und Fritz Staudte. Den techniſchen 
Teil der Vorſtellung beſorgen Frau Fröhlich und die Herren 
Goslar, Kieberich und Stoſchek. 


Generalintendant Regierungsrat Dr. Adolph iſt, nachdem 
ihm feit der Machtübernahme die Leitung der Gächſiſchen 
Staatstheater übertragen war, in den Ruheſtand getreten. 
Der Reichsſtatthalter von Sachſen hat ihm in einem Schreiben 
den Dank der Regierung für ſeine langjährigen Staatsdienſte 
zum Ausdruck gebracht. Mit der kommiſſariſchen Leitung der 
Staatstheater iſt der Miniſterialrat in der Staatskanzlei, 
Dr. Gottſchald, beauftragt worden. 
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Jan Frojanovſki wurde an die Budapeſter Oper als Gaſt⸗ 
ballettmeiſter engagiert; Frojanopſki brachte bereits zwei Ein- 
ſtudierungen mit größtem Erſolg heraus. 


Ehrenſold für Deutſchlands älteſten Schauſpieler. Die 
Stadt Liegnitz hat dem Schauſpieler Louis Gener, der mit 
89 Jahren Veutſchlands älteſter Bühnenkinftler ift, einen 
Ehrenſold gewährt. Gener war noch bis zum Jahre 1933 am 
en Liegnitz tätig und genießt eine ſchöne Volkstüm⸗ 
ichkeit. ' 


Karl Wenthaus vom Mecklenburgiſchen Staatstheater in 
Schwerin wurde vom zuſtändigen Staatsminiſterium zum 
Kammerſchauſpieler ernannt. 


Am Stadttheater Guben feierte der Schauſpieler бот = 
rad lbes fein 40jähriges Bühnenjubiläum. Albes 
iſt einer jener Künſtler, die in ihrer langen Bühnenlauſbahn 
in allen Sätteln gerecht fein mußten. Vom jugendlichen Komi- 
ker 1895 in Ansbach in Bayern kam er ſpäter als Tenorbuffo 
in Oper und Operette über Plauen nach Hamburg, dann nach 
Kiel, Halberſtadt, Hildesheim, Dortmund, Stettin. Dann ging 
er zum Komiker und Charakterkomikerfach über und füh.te 
Regie. Man rühmte ſeiner Tätigkeit als Darſteller ſowohl 
wie als Spielleiter nach, daß er alles mit dem künſtleriſchen 
Ernſt und der Verantwortung vor dem Werke mit Fleiß und 
Können geſtaltet habe, die eben den Künſtler vom alten Schrot 
und Korn auszeichneten. Albes trat auch lange vor der Macht⸗ 
ergreiſung der Bewegung Adolf Hitlers bei und ſtand in den 
Reihen der SA. Heute wirkt er ſeit zwei Jahren an unſerem 
Stadttheater, hauptſächlich in der Operette, und beweiſt durch 
fein kameradſchaftliches Verhalten und feinen unermüdlichen 
Eifer, daß die Zahl ſeiner Lebensjahre noch lange nicht ſeine 
künſtleriſche Kraft gebrochen haben. 


Auguſte Ertl, die Gattin des Theaterunternehmers A. Ertl⸗ 
ürſtenwalde, feierte am 30. Dezember 1935 im Kreiſe ihrer 
reunde und Kameraden ihren 70. Geburtstag; Frau Ertl 
tritt noch heute an der Ertl-Bähne auf. 


Eberhard König begeht am 18. Januar ſeinen 65. Geburts⸗ 
tag. Die Städtiſchen Bühnen in Köln feiern den Dichter 
durch die Erſtaufführung ſeines Schauſpiels „Wieland der 
Schmied“ am 17. Januar. 


Georg Richard Kruſe vollendet am 17. Januar 1936 ſein 
80. Lebensjahr. Von früher Jugend an war Kruſe mit dem 
Muſik- und Theaterleben verbunden. Vor dreißig Jahren grim- 
dete er das Leſſing Muſe um im Nicolai⸗Körner⸗Haus. 
Aus primitivſten Anfängen und äußerſter räumlicher Enge 
entwickelte er dann in den drei Jahrzehnten diefe anfangs nur 
dem Andenken Leſſings gewidmete Stätte aus einem bloßen 
Schaumuſeum zu einer lebendige Bildung übermittelnden 
Inſtitution. Muſikaliſche Kreiſe haben ihm aber noch eine 
andere, in Berlin bis dahin nicht beſtehende Einrichtung 
zu danken, die von einem warmen Verſtändnis für die Nöte 
der Muſikſtudierenden und unbemittelten Muſikhungrigen 
aller Schichten zeugt. Kruſes Tatkraft gelang es, im Jahre 
1908 die im Beſitz des Berliner Tonkünſtlervereins befindliche 
wertvolle muſikaliſche Bibliothek — zu deren Vervollſtändigung 
u. a. Karl Klindworth und Georg Richard Kruſe ſelbſt aus 
eigenem Beſitz reichlich beigetragen hatten — in eine öffent⸗ 
liche muſikaliſche Volksbibliothek umzuwandeln. 


Leo Falk, Opernſänger und Spielleiter am Stadttheater in 
е feierte ат 5. Januar fein 2öjähriges Bühnen 
jubiläum. 


Marianne Peter⸗Karina vom Regensburger Stadttheater 


feierte am 1. Januar 1936 ihr 25jähriges Bühnenjubiläum. Mit 


18 Jahren ging Frau Peter-Karina zur Bühne; über Meran, 
Bozen, Salzburg, Wien (Raimundtheater) und Ulm kam die 
Künſtlerin nach Regensburg. 


Frida Schmidt vom Staatstheater in Dresden konnte am 
1. Januar 1936 auf eine 25jährige ununterbrochene Tätigkeit 
im Staatsopernchor der Sächſ. Staatstheater zurückblicken. 


Antonie Schindlen 1 


Obmann Puck der Fachſchaft Bühne in Deſſau teilt mit: 
Im Deſſauer Marienheim verſchied im hohen Alter von 
= заа Frau verw. Theaterdirektor Antonie Schindlen 
geb. Henſch. 


Felix Schleichardt t 


Am 15. Dezember 1935 ſtarb in ſeinem Berliner Heim 
der Theaterdirektor Felix Schleichardt im Alter von 83 Jab- 
ren. Damit iſt ein arbeitsreiches Leben abgeſchloſſen, das 
Leben eines Mannes, der trotz vieler Rückſchläge als Ghau- 
ſpieler, Regiſſeur und Theaterleiter nie verzagte, ſondern 
immer wieder die Fahne hochhielt bis zum letzten Atem⸗ 
zuge. Als zweiter Sohn eines märkiſchen Bauern — ſein 
Bruder übernahm den Hof des Vaters — ging er bald nach 
Leipzig, um hier Muſik zu ſtudieren und um ſpäter Schau- 
ſpieler zu werden. Beinahe ein halbes Jahrhundert ſtand 
Schleichardt einer erſtklaſſigen Künſtlerſchar als Leiter vor; 
lange Jahre war er Direktor des Apollotheaters in Dresden 
und des Kriſtallpalaſtes in Leipzig; während zehn Winter- 
ſpielzeiten leitete er die Bühne in Mittweida. 


Jofeph Wacker t 


Der techniſche Leiter des Theaters in der Saarlandſtraße, 
Joſeph Wacker, iſt am 19. Dezember 1935 im Alter von 
62 Jahren während des Dienſtes nach Beendigung einer 
Bühnenprobe einem Herzſchlag erlegen. 

Dem pflichttreuen Kameraden bewahrt die Fachgruppe 2 
ein ehrendes Andenken. 


fanns fjeſſe t 

Hanns Heſſe, der für die kommende Spielzeit nach Effen 
verpflichtete jugendliche Heldentenor, iſt in Südtirol auf einer 
Schneeſchuhwanderung abgeſtürzt und kurz nach feiner Фет 
gung geftorber. Die deutſche Bühne verliert in Hanns 
Heſſe, der in den letzten Jahren in Stettin, Erfurt und 
Gera mit großem Erfolg wirkte, einen feiner hoffnungsvollſten 
Sänger, der fich bei Kollegen und Publikum allgemeiner Be: 
liebtheit erfreute. 


Elfe Heuer t 


In der Nacht vom 28. zum 29. Dezember verftarb nach 
kurzem, ſchweren Leiden Frau Elſe Heuer, die 10 Jahre 
hindurch dem Greifswalder Stadttheater angehörte. 


бас Jacobs F 


Nach längerer Krankheit ſtarb am 3. Januar 1936 der 
Ausſtattungsleiter der Städtiſchen Oper in Leipzig Karl Jae 
cobs, nach einer Operation inſolge von Herzſchwäche. In den 
drei Jahren feiner Leipziger Tätigkeit hat er ih um die Er- 
neuerung des Ausſtattungsweſens des Neuen Theaters außer⸗ 
ordentlich verdient gemacht. Die dekorative Bühnengeftaltung 
von Mozarts „Entführung aus dem Serail“, „Zauberflöte“, 
„Figaros Hochzeit“, Wagners „Ring des Nibelungen“, „Lohen⸗ 


grin“, „Meiſterſinger von Nürnberg”, Webers „Freiſchütz“, 
E. T. A. Hoffmanns „Undine“, Bizets „Carmen“, Puccinis 


„Boheme“, Strauß' „Arabella“, Humperdincks „Heirat wider 
Willen“ u. a. wurde nach ſeinen Entwürfen und unter ſeiner 
Leitung ausgeführt. 


fjeinrich Albers F 


Heinrich Albers, der ehemalige Leiter des Deutſchen Thea⸗ 
ters in Memel, iſt am 23. Dezember 1935 verſtorben. 


Reichstheaterfeſtwoche 1936 in münchen 


DNB teilte mit: „Der Reichsminiſtet für Volksaufklärung und Propaganda Dr. Goebbels 
hat entschieden, daß die nächſte Reichstheaterfeftwoche in München, der fjauptſtadt der Be- 
wegung, in der eit vom 10. bis 17 Mai 1936 ſtattfindet.“ „Die Bühne“ als das Organ aller 
am deutſchen Theater Mitſchaffenden wird anläßlich der Münchener Reichstheaterfeſtwoche 
im Derein mit der Reichstheaterkammer und der Generalintendanz der Bayrifchen Staatstheater 
ат 1. Mai 1836 eine umfangreiches, ſtark bebildertes Sonderheft mit dem gefamten Programm 


der Feſtwoche herausbringen. 
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UImtliche mitteilungen 
der Reichstheater kammer 


Der Präſident der Reichstheaterkammer 


Bertin 062, Reithftraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B5 9406 


Deutſches Bühnenjahrbuch 1936 erſchienen 


Das in dieſem Jahre erſtmalig von der Fachſchaft 
Bühne in der Reichstheaterkammer, Berlin 
W. 62, Keithſtraße 11, herausgegebene und im 47. Jahrgang 
erſcheinende theatergeſchichtliche Jahr- und Adreſſenbuch ift 
nicht nur in Theaterkreiſen unentbehrlich geworden, es er⸗ 
freut ſich auch bei allen Theaterfreunden einer immer wachſen⸗ 
den Beliebtheit. 

Der diesmal faſt 900 Seiten ſtarke Halbleinenband gibt 
über Beſtand und Leitung, Vorſtände und Mitglieder, Яси: 
heiten der einzelnen Bühnen uſw. in einem umfangreichen 
Hauptteil, dem ein vollſtändiges Namenregiſter aller irgend⸗ 
wie an deutſchſprechenden Bühnen tätigen Perſonen ange⸗ 
gliedert iſt, erſchöpfende Auskunft. 

An die Stelle der bisherigen Bezirksverbände der ehe⸗ 
maligen Bühnenorganiſationen find die Landesſtellen des 
Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und Propaganda und 
die Landesleiter der Reichstheaterkammer getreten. Die Spalte 
„Inſpizienten und Souffleure“ iſt durch „Spielwarte und 
Einhelfer“ erſetzt. 

Die im Perſonalbogen der einzelnen Bühnen aufgeführten 
Mitglieder, die zur Zeit der Drucklegung der Fachſchaft Bühne 
nicht angehörten, ſind im Namenregiſter nicht aufgeführt wor⸗ 
den. Das neue Bühnenjahrbuch ſagt in klaren, knappen 
Worten, welche Künſtler an irgendeiner Bühne tätig ſind, 
wer da oder dort Intendant, Direktor, Dramaturg, Spiel. 
leiter, Sänger, Schauſpieler uſw. iſt. 

In dieſem Jahre iſt das Buch doppelt wichtig, denn noch 
niemals vollzogen ſich in der auch ſonſt ſehr regen und ab- 
wechſlungsreichen Bühnenwelt fo viele und wichtige Ver- 
änderungen wie im letzten Jahre. Intereſſant die ſtatiſtiſche 
Feſtſtellung, daß feit 1933 nach der Machtübernahme durch die 
nationalſozialiſtiſche Regierung 4319 Bühnenangehörige mehr 
beſchäftigt werden. 

Die Liſte der Toten, die in dieſem Jahre ihr letztes 
Engagement antraten, umfaßt unvergeßliche Namen wie: 
Otto Laubinger, Hans Schemm, Max Grube, Prof. Dr. Franz 
Ludwig Hörth, Erich Strömer, Johannes Koerner, Paul Ru’ 
dolf Schulze, Ernſt Immiſch (ſiehe die Bilder) und viele, 
viele andere. 

Aus der Gegenwart bringt das Buch den Aufbau der 
Reichstheaterkammer und der Fachſchaft 
Bühne ſowie Bilder des Führers, des Reichsminiſters 
Dr. Joſeph Goebbels und des Miniſterpräſidenten Hermann 
Göring. 

Es iſt alles im Bühnenjahrbuch enthalten, was mit dem 
deutſchen Theater und ſeinen Angehörigen irgend etwas zu 
tun hat und deshalb wird dies Nachſchlagewerk auch in die⸗ 
ſem Jahre wieder viele Leſer und Freunde finden. 


Anordnung Nr. 47 (wiederholt) 


Zulaſſung für Bühnenlehrer 


Zur Regelung des Schul» und Ausbildungsweſens für den 
Bühnenberuf ordne ich hiermit auf Grund des 5 25 Abf. 1 
der Durchführungsverordnurg zum Reichskulturkammergeſetz 
vom 1. November 1933 (RGBl. I S. 797) folgendes an: 


5 1. Alle Perſonen, die Schüler für den Bihnenberuf 
vorbereiten, müſſen durch den Präſidenten der Reichstheater— 
kammer zugelaſſen ſein. Die Ausübung des Lehrberufs ſetzt 
den B fig einer von dem Präſidenten der Reichstheaterkammer 
ausgeſtellten Zulaſſungsurkunde voraus. 


8 2. Der Antrag auf Ausſtellung einer Zulaſſungsurkunde 
ift bei dem Präſidenten der Reichstheaterfammer unter Bei’ 
jong der erforderlichen Unterlagen einzureichen. Welche 

nterlagen erforderlich ſind, ergibt ſich aus den zu erlaſſenden 
Ausführungsbeſtimmungen. 


3. Der Präſident der a hat dem 
Antrag auf Ausſtellung einer Zulaflungsurfunde als Bühnen⸗ 
lehrer nur ftattzugeben, wenn der Antragſteller die Mit- 
gliedſchaft der Reichstherterfammer beſitzt, die Gewähr dafür 
bietet, daß er ſeinen Beruf nach beſter künſtleriſcher und 
ſittlicher цебе diger im Bewußtſein nationaler und ſozialer 
Verantwortung führt. 


8 4. Der Antragſteller muß die zu feinem Beruf erforder⸗ 
liche künſtleriſche und pädagogiſche Eignung, notwendige 
Vorbildung und erforderliche Zuverläſſigkeit beſitzen. 


„9 5. Die Zulaffung kann verfagt werden, wenn ein Bes 
eh as Einſetzung von Bühnenlehrern nicht mehr ges 
geben iſt. 


8 6. Stellt fih nach Erteilung der Zulaſſung heraus, daß 
die in den їз 3 und 4 genannten Vorausſetzungen nicht 
oder nicht mehr vorliegen, ſo iſt die Zulaſſungsurkunde nach⸗ 
träglich zu entziehen. 


§ 7. Entſcheidungen, durch die ein Antrag auf Zulaſſung 
abgelehnt oder eine Zulaſſung entzogen wird, find dem Des 
troffenen unter Angabe der Gründe durch eingeſchriebenen 
Brief bekanntzugeben. Gegen dieſe Entſcheidung kann er 
binnen einem Monat nach Bekanntmachung Beſchwerde beim 
Herrn „Präſidenten der Reichskulturkammer einlegen. Die 
o des Präſidenten der Reichskulturkammer ift end- 

ig, 


$ 8. Die Anordnung tritt mit fofortiger Wirkung in Kraft. 


Berlin, den 4. Oktober 1935. 
gez. Schlöſſer. 


Ausführungsbeftimmung I 
Zu Anordnung Nr. 47 


Im Hinblick auf $ 2 der Anordnung Nr. 47 vom 4. Oktober 
1935 betreffend Zulaſſung von Bühnenlehrern beſtimme ich 
hiermit, daß der Antragſteller den ihm von der Reichstheater⸗ 
kammer zugeſandten Fragebogen genau auszufüllen und an die 
Neichstheaterkammer zurückzuſchicken hat. Ich behalte mir 
vor, Originalbelege im Einzelfalle anzufordern. 

Berlin, 6. Januar 1936. . 

gez. Schlöſſer. 
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Nachtrag zur Anordnung Nr. 47 


Die in der Anordnung Nr. 47 betr. Zulaſſungspflicht für 
Bühnenlehrer niedergelegten Beſtimmungen gelten auch auf 
Grund der Anordnung Nr. 48 Ziffer 1 für alle Tanzlehrkräfte, 
Ballettmeiſter und Tanzgruppenleiter. 

gez. Schlöſſer. 


Ausführungsbeftimmung II 
Zur Anordnung Nr. 47. 


Zu der durch die Anordnung Nr. 47 in Verbindung mit der 
Anordnung Nr. 48 Ziffer 1 feſtgelegten Zulaſſungspflicht für 
alle Tanzlehrkräfte, Tanzmeiſter und Tanzgruppenleiter er⸗ 
laſſe ich folgende Ausführungsbeſtimmungen: 


I. Zulaſſungspflicht. 
Zulaſſungspflichtig find 


1. a) Laientanzlehrer (innen), 
b) Kunſttanzlehrer (innen). 


2. a) Tanzmeiſter (innen), ſtellv. Tanzmeiſter (innen), Golo: 
tänzer (innen), bühnentätige und ſolche im freien 
Beruf. 

b) Choreographen, Tanzregiſſeure, Tanzſchreiber. 


3. Leiter von Unterrichtsſtätten. 
а) Von Laientanzlehrerſchulen, 
b) von Spezialſchulen im Sinne der Anordnung Nr. 48, 


c) ой. eee im Sinne der Anordnung 
r. 48. 


Alle unter Ziffer 2 und 3 fallenden Anwärter, auch die 
Leiter von Unterrichtsſtätten, die als Neubewerber eine Zu⸗ 
laſſun g beantragen, müſſen durch eine Meiſterarbeit ihre 
künſtleriſche Zuverläſſigkeit als Lehrperſonen nachweiſen. 

II. Schulungsweſen. 

Zur Schulung des Tanzleiternachwuchſes find Meiſterwerk. 
Babe a iche Bef A Dauer der au beträgt ein 
; reiche Beſuch wird dur Uusſtellu i 
Meiſterbriefes beſtätigt. В 9 TARERE, ENA 
Für die im Berufsleben ſtehenden Tanzleiter (fiehe 12, 3), 
die bis zu 5 Jahren als Meiſter tätig geweſen ſind, werden 
die Vorbereitungen in 2 anſchließenden oder auseinander: 


liegenden Vierteljahrskurſen, die möglichſt in der berufsfreien 


Zeit liegen ſollen, eingerichtet. 

Für Tanzleiter, die mindeſtens 5 Jahre fortlaufend in den 
in Frage ſtehenden Berufen tätig geweſen ſind, iſt der Beſuch 
der Meiſterwerkſtätte nicht notwendig, jedoch erwünſcht; die 
Ablegung einer Meiſterarbeit zur Erlangung des Meiſter⸗ 
briefes iſt jedoch erforderlich. 

‚Als praktiſche Meiſterarbeit kann ein Tanzwerk an der 
Wirkungsſtätte gezeigt werden. 

Tanzmeiſter, die über 10 Jahre mit nachweisbarem Erfolg 
fortlaufend tätig geweſen ſind, können die Ausſtellung eines 
Meifterbriefes bei der Reichstheaterkammer unter Einreichung 
der notwendigen Unterlagen beantragen. 

Die Beurteilung der Meiſterarbeiten erfolgt durch den vom 
Präſidenten der Reichstheaterkammer ernannten Fachausſchuß. 
Anwärter auf den Meiſtertitel, deren Meiſterarbeit nicht an 
ihrer Wirkungsſtätte abgenommen wird, haben ihre Meiſter⸗ 
arbeit in den Meiſterwerkſtätten abzulegen. 


Berlin, den 6. Januar 1936. 
gez. Schlöſſer. 


Julaſſungen 


Der Präſident der Reichstheaterkammer erteilt bzw. er⸗ 
weitert auf Grund des § 3 des Reichstheatergeſetzes vom 
15. Mai 1934 (RGBI. І, S. 411) in Verbindung mit den 
SS 3 und 5 der erſten Verordnung zur Durchführung des 
Theatergeſetzes vom 18. Mai 1934 (RG Bl. І, S. 413) folgende 
Zulaſſungen: 


Berlin: Herrn Intendanten Hellmuth Götze, Berlin- 
Wilmersdorf, Kaiſer⸗Allee 25 zur Veranſtaltung von Auf: 
führungen des Stückes „Krach um Jolanthe“ in den Lagern 
der Reichsautobahnen (für die 8eit vom 20. November 1935 
bis 29. Februar 1936.) 


54 


Berlin: dem Reichsausſchuß für Volksge⸗ 
ſundheitsdienſt e. V., Berlin NW 7, Robert⸗Koch⸗ 
Platz 7 zur Veranſtaltung von ſtändigen Gaſtſpielaufführun ⸗ 
gen und Theaterſtücken volksbildenden Charakters im Deut- 
ſchen Reich für die Zeit vom 1. Januar 1936 bis 31. Auguſt 
193 


Berlin: Herrn Theaterdirektor Fritz Wendel, Ber- 
lin 998 7, Schiffbauerdamm 4a für das Theater am Schiff⸗ 
bauerdamm (bis 31. 8. 1936). 

Bremen: dem Bremer Schauſpielhaus als Abſtecherorte: 
Delmenhorſt und Vegeſack (bis 31. 8. 1937). 

Dortmund: dem Stadttheater Dortmund als Abſtecherort: 
Hamm / Weſtf. (bis 31. 8. 1937). 

Dresden: der Albert⸗Theater⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft zur Veranſtaltung von ftändigen Gaſtſpielaufführun⸗ 
gen im Albert⸗Theater Dresden (für die Zeit vom 21. 12. 
1935 bis 31. 1. 1936). 

Frankfurt M.: dem Frankfurter Künſtler⸗ 
Theater für Rhein und Main G.m b. H. für 69 Abſtecher⸗ 
orte (genaues Ortsverzeichnis iſt bei der Fachſchaft Bühne, 
Fachgruppe 1, einzufordern) (bis 31. 8. 1937). 

Gießen: dem Stadttheater Gießen als Abſtecherorte 
noch: Homberg (Oberheſſen) und Siegen. 

Gladbach⸗Rheydt: dem Stadttheater Gladbach-Rheydt 
als Abſtecherort: Vierſen (bis 31. 8. 1937). 

Heilbronn: dem Stadttheater Heilbronn als Ab- 
ſtecherort: Wildbad (bis 31. 8. 1937). 

Leipzig: Herrn Hans Oehler, Leipzig, Kolonnadenſtr. 8 
noch als Abſtecherorte: Burkhardtsdorf / Erzgeb., Kirchberg / Sa., 
Mülſen St. Jacob, St. Egidien, Tharandt / Sa. 

München: der Neuen Münchener Kammer: 
ſpiele G.m.b. H. zur Veranſtaltung ſtändiger Theaterauf- 
führungen (Schau- und Luft piele mit Muſik — ohne Chor 
und Tanz — in den in München gelegenen Kammer pielen 
für die Zeit vom 15. 12. 1935 bis 31. 8. 1937). Während der 
Faſchingszeit 1936 und 1937 wird die Zulaſſung auch auf 
Poſſen ausgedehnt. 

Neuftrelig: dem Landestheater Neuſtrelitz als Ab- 
ſtecherort: Malchow (bis 31. 8. 1937). 

Osnabrück: dem Deutſchen Nationaltheater 
als Abſtecherort: Bückeburg (bis 31. 8. 1937). 

Roſtock: dem Stadttheater Roſtock als Abſtecherorte: 
Greſenhorſt, Jvendorff, Kaſtorff, Rethwiſch, Paſtow (bis 31. 8. 
1937). В 
Stettin: der Pommerſchen Landesbühne е. V. 
Stettin für 52 Abſtecherorte, und zwar für Schau⸗ und Luſt⸗ 
ſpiele (für die Zeit vom 15. 10. 1935 bis 31. 8. 1936) (genaues 
Ortsverzeichnis iſt bei der Fachſchaft Bühne, Fachgruppe 1, 
einzufordern). 


Reiſende Theaterunternehmen 


Groſche⸗Zeitz: die Herrn Theaterleiter Paul Groſche 
in Zeitz ausgeſtellte Zulaſſung wird auf die Orte Grünhain, 
Neuſtädtel und Lößnitz ausgedehnt. 

Karl⸗Neuwürſchnitz: dto. auf Lungwitz und Mülſengrund. 


Entziehung einer Julaſſungsurkunde 


Die Zuſtellung nachfolgenden Beſchluſſes konnte nicht 
erfolgen; er wird darum vollinhaltlich veröffentlicht. 


F /K 15 991/35 Berlin, den 19. Oktober 1935. 


Sämtliche Herrn Willi Fuhrmeiſter (legte Anſchrift: 
Dömitz, Meckl., Am Wendenfriedhof 1) erteilten Spielerlaub⸗ 
nisurkunden werden ihm hiermit entzogen. 


Gründe: 


Theateraufführungen dürfen nur von Perſonen veran⸗ 
ſtaltet werden, die im Beſitze einer Spielerlaubnisurkunde ſind 
und die Mitglied chaft der Fachſchaft Bühne innerhalb der 
Reichstheaterkammer, Fachgruppe 1 (Theaterveranſtalter) бе 
figen (8 4 der erſten Durchführungsverordnung zum Reichs⸗ 
kulturkammergeſetz vom 1. 11. 33.) Hierbei iſt es belanglos, 
ob dieje Spielerlaubnisurkunde auf Grund des Theatergeſetzes 
ausgeſtellt wurde oder ſchon vor Erlaß des Theatergeſetzes im 
Beſitze der betreffenden Perſon war. 


Herr Fuhrmeiſter beſitzt unſtreitig dieſe Mitgliedſchaft 
nicht. Er iſt deshalb nicht mehr berechtigt, Theaterauffüh⸗ 
rungen zu veranſtalten. 


Gegen dieſen Beſchluß ſteht Herrn Fuhrmeiſter binnen 
einem Monat nach Bekanntgabe das Recht der Beſchwerde an 
Fand Reichsminiſter für Volksaufklärung und гора: 
ganda zu. 


Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. 
Im Auftrage: 


(Siegel) gez. A. E. Frauenfeld. 


Aus der Reichstheaterkammer ausgeſchloſſen 


Da der Beſchluß der Reichstheaterkammer vom 18. Dezem: 
ber 1935, durch den der frühere Theaterleiter Bronſky aus 
der Reichstheaterkammer ausgeſchloſſen worden ift, Herrn 
Bronſky bei der von ihm aufgegebenn Adreſſe nicht zugeſteilt 
werden kannte, wird hierdurch miigeteilt, daß der Bräfident 
der Neichstheaterkammer unter dem 18. Dezember 1935 den 
früheren Theaterleiter Bodo Bronſty aus der Reichstheater⸗ 
kammer auf Grund des $ 10 der Erſten Durchführungsverord⸗ 
nung zum Reichskulturkammergeſetz vom 1. November 1933 
ausge chloſſen hat. 


| Mitteilungen der Fachſchaft Bühne | 


£ohnfteuerkarte 1936 


Da eine Reihe von Ermäßigungen bei der Lohnfteuer nur 
auf Antrag ftartfinden, wird jeder Lohnſteuerpilichtige pritien 
müſſen, ob diefe Möglichteiten für ihn in Betracht kommen 
und beim Gemeindeſteueramt bzw. Finanzamt die Vornahme 
entſprechender Eintragungen zu beantragen haben: 

1. Eintragung weiterer Familienangehöriger (zum Beiſpiel 
Geburt von Kindern), inzwiſchen erfolgte Verheiratung 
uſw 

2. Eintragung von volljährigen Kindern unter 25 Jahren, 
die noch in der Berufsausbildung ſind und auf Koſten 
des Steuerpflichtigen ausgebildet werden oder ſich im 
Freiwilligen Arbeitsdienſt oder bei der Reichswehr zur 
Ausbildung befinden. 

3. Eintragung, daß der Steuerpflichtige verwitwet oder ge⸗ 


ſchieden und aus der früheren Ehe ein Kind hervor— 
gega gen iſt, das auf der Steuerkarte nicht vermerkt 
warde. 


4. Eintragung, wenn die Lohnſteuerpflichtige eine Ehefrau 
iſt, auf deren Steuerkarte kein Familienſtand vermerkt iſt. 


5. Eintragung, daß ein Steuerpflichtiger, der von ſeinem 
Ehegatten dauernd getrennt lebt und auf deffen Steuer— 
karte weder der Ehegatte noch Kinder vermerkt ſind, 
kinderlos verheiratet iſt. Das Fortbeſtehen der Ehe iſt 
durch eine polizeiliche Beſcheinigung oder dergleichen nach- 
zuweiſen. 

6. Eintragung, daß der Steuerpflichtige über 55 Jahre alt 
und ve witwet oder geſchieden ift, fofern auf der Steuer— 
karte kein Kind vermerkt iſt. Die frühere Ehe iſt durch 
eine amtliche Veſcheinigung (zum Beiſpiel Heiratsurkunde) 
nachzuweiſen. 


7. Eintragung, daß der Steuerpflichtige eine in der Aus⸗ 
bildung befindliche Vollwaiſe unter 25 Jahren iſt. Der 
Steuerpflichtige wird in dieſem Falle wie ein kinderlos 
Verheirateter beſteuert. 

Die Anträge zu 1 bis 7 ſind unter Vorlegung der 
Lohnſteuertarte an das Gemeindeſteueramt (Bezirtsfteuer« 
amt), das für den Wohnſitz des Arbeitnehmers zuſtändig 
iſt, кы Weitere Anträge können gerichtet wer⸗ 
den auf: 


8. Eintragung eines Abzuges von je 50 RM monatlich für 
jede zum Haushalt des Steuerpflichtigen gehörige Haus⸗ 


gehilfin. 
9. Eintragung eines Abzuges für die vorausſichtlich im 
Jahre 1936 entſtehenden Aufwendungen für Werbungs: 


ko en (notwendige Ausgaben pür Fahrten zur Arbeits- 
ſtätte, auch Speſen für dienſtliche Venutzung des eigenen 
Kra'twagens uiw.) und Sonderausgaben (Verſicherungs⸗ 
beiträge, Bauſparbeiträge, Kirchenſteuern uſw.), ſoweit ſie 
zuſammen 40 RM monatlich überſteigen. 

10. Eintragung eines Abzuges wegen beſonderer wirtſchaft⸗ 
licher Verhältniſſe im Jahre 1936. die die ſteuerliche 
Zeiftungs:ähigteit weſentlich beeinträchtigen werden (zum 
Beiſpiel bei außergewöhnlichen Belaſtungen durch Unter⸗ 
9215 der Kinder, bedürftiger Angehöriger, durch Krank⸗ 
eit uſw.). 


11. Eintragungen eines Abzuges, wenn der Steuerpflichtige 
Kriegs- oder Dienſtbeſchädigter mit einer Minderung der 
Erwerbsfähigkeit von mindeſtens 25 v. H. 


12. Eintragung auf der Steuerkarte der Ehefrau, daß der 
Ehemann erwerbslos iſt oder ſeine Einkünfte 600 RM 
jährlich nicht überſteigen. Während fonft bei im Dienſt⸗ 
verhältnis ſtehenden Ehefrauen Hinzurechnungen zum Ar- 
beitslohn zwecks Berechnung der Lohnſteuer erſolgen müſſen, 
fallen ſie unter dieſer Vorausſetzung fort; ferner Ein⸗ 
tragungen auf den Steuerkarten von Eheleuten, die beide 
beſchäſftigt find, ſofern fib die Lohnſteuer bei Hinzurech⸗ 
nung des Arbeitslohns der Ehefrau zu dem des Ehegatten 
niedriger ſtellt als bei getrennter Berechnung. 

Die Anträge von 8 bis 12 ſind unter Vorlegung der 
Lohnſteuerkarte an das für den Wohnſitz des Steuerpflich⸗ 
tigen zuſtändige Finanzamt zu richten. 


Stempelfteuerpflicht der Bühnendienſtverträge 


Ueber die Stempelpflichtigkeit der Bühnendienſtverträge be⸗ 
ſteht vielſach Unklarheit, die ſich bei Steuerkontrollen leicht zu 
einer Benachterligung auswirken kann. 


Nach § 23 der geſetzlichen Tarifordnung tragen die Stempel⸗ 
koſten des Vertrages beide Teile je zur Hälfte. Für Preußen 
її nun einem Schreiben des preußeſchen Finanzminiſters vom 
26. November 1935 ſolgendes zu entnehmen: 


„Beſchäſtigungsverträge mit Künſtlern ufw. find nach Tarif- 
ſtelle 18 Nr. 2 Abſ. 1 des Preußiſchen Stempelſteuergeſetzes mit 
3 AM zu verſteuern, es fei denn, daß nach dem Urkunden⸗ 
inhalt der Wert des Gegenſtandes den Betrag von 150 RM 
nicht überſteigt (§ 4 Abi. Ја des Geſetzes) oder die Bezüge, 
auf ein volles Jahr umgerechnet, den Betrag von 1500 RM 
jährlich nicht überſteigen (Tarifſtelle 18 Nr. 2 Abſ. ЗЬ des Oe» 
fees). Die Nebenausfertigungen der ſtempelpflichtigen Bers 
träge erfordern nach Tarifſtelle 4 ebenfalls eine Stempelſteuer 
von 3 RM. Auch ſind Beſtätigungsſchreiben mit Wiedergabe 
eines angenommenen Auftrages auf Grund von (mind! chen 
oder ſchriftlichen? Verhandlungen mit 3 RM ſtempelpflichtig. 
Nach $ 12 Abſ. le des Stempelſteuergeſetzes haften beide Ber- 
tragsteile für die Stempelſteuer.“ 


| Fachgruppe ! | 
Die Fachgruppe 1 der Fachſchaft Bühne iſt eingeteilt in 
die Untergruppen 
а) Theaterveranſtalter, 
b) Bühnenleiter. 
Zur Fachgruppe 1b gehören neben den aktiven auch die іп: 
aktiven Büh..enleiter (früher „perſönliche Mitglieder“). 
A Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma 
oder der Anſchrift ſind unaufgefordert an die Fachſchaft Bühne 
in der Reichstheaterkammer, Fachgruppe 1, Berlin W 9, Schel⸗ 
lingſtraße 10,11, zu melden. 


Sterbegeldverſicherung 


Die Veiträge zur Sterbegeldverſicherung beim „Nordſtern“ 
find ſpäteſtens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner 
Bank, Depoſitenkaſſe 52, Konto⸗Nr. 25040, Poſtſcheckamt Berlin, 
zu zahlen. Rückſtände ſind poſtwendend auszugleichen, weil 
ſonſt Ausſchluß und Verluſt der Verſicherungsſumme unver- 
meidlich find. 


1. Allgemeine Aenderungen: 


Intendant Kurt Pehlemann iſt als künſtleriſcher Berater 
und Direktionsſtellvertreter an das Theater am Admiralspalaſt, 
Verlin, verpflichtet worden. 


2. Zu den inaktiven Mitgliedern der 


Fachgruppe b umgeſchrieben: 
Intendant Ferdinand Siems, Berlin, Geisbergſtr. 41, IV. 
Intendant Albert Kehm, Freiburg, Rehlingſtraße. 


3. Neuaufnahme: 


Stadtverwaltung Schwäbiſch Hall für die Jedermann⸗Feſt⸗ 
ſpiele und das Kurtheater. Künſtleriſcher Leiter: Frau Inten⸗ 
dant Elfe Raſſo w. 
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4. Aus geſchieden: 


Direktor Heinrich Albers (inaktives Mitglied der Fach⸗ 
gruppe 1b, verſtorben.) 


Intendant Prof. Dr. Albert Fiſcher (inaktes Mitglied der 
Fachgruppe 1b, jetzt zur Fachgruppe 2 umgeſchrieben). 


5. Zurückgenommene Aufnahmemel⸗ 
dung: | 
Manfred Lommel, Gaſtſpielunternehmen Berlin. 


6. Laufende Aufnahmemeldungen: 


(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil ein- 
zelne Vorausſetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt ſind.) 

Direktor Joſef Meth, Meth's Bauern theater, Bad Reichen⸗ 
hall und Gaſtſpielunternehmen. (Konzeſſionär: Direktor Meth.) 
(Wiederaufnahmemeldung Heft 16 der „Deutſchen Bühne“ vom 
11. 12. 1933.) 

Direktor Paul Kraneis, ann i Frankfurt 
a. M., Hindenburgplatz 16. (Konzeſſionär: Direktor Kraneis.) 
(Aufnahmemeldung Heft 5 der „Deutſchen Bühne“ vom 
25. 4. 1935.) 

Direktor Friedrich Groſche, Neue Operettenbühne, Falken⸗ 
ſtein i. B. (Zulaſſung ift beantragt.) (Aufnahmemeldung 
Heft 10 der „Deutſchen Bühne“ vom 15. 8. 1935.) 

Frau Madeleine Lüders, Hamburg, Agnesſtraße 28. (Zu⸗ 
laſſung iſt beantragt.) (Aufnahmemeldung Heft 10 der „Deut⸗ 
ſchen Bühne“ vom 15. 8. 1935.) 


Heinz Seib, Deutſches Märchentheater, Berlin SW 68, 
Oranienſtraße 85. (Zulaſſung erhielt Heinz Geib.) (Auf- 
nahmemeldung Heft 1 „Die Bühne“ vom 1. 11. 1935.) 

Direktor Hans Stadler, Struwwelpeterbühne, Leipzig N 22, 


Gottſchallſtraße 2. (Zulaſſung erhielt Direktor Stadler.) (Auf⸗ 
nahmemeldung Heft 2 „Die Bühne“ vom 15. 11. 1935.) 


Pommerſche Landesbühne e. V., Stettin; künſtleriſcher 
Leiter: Paul Böttcher. (Zulaſſung erhielt die Pommerſche 
Landesbühne e. V.) (Aufnahmemeldung Heft 3 „Die Bühne“ 
vom 1. 12. 1935.) 


Direktoren Jürgen v. Alten und Johannes Maas. Schiller⸗ 
Theater, Berlin⸗Charlottenburg, Grolmanſtraße 70 72. (Zu⸗ 
laſſung erhielten Direktoren v. Alten, und Maas.) (ufe 
nahmemeldung Heft 1 „Die Bühne“ vom 1. 1. 1936.) 


Schumann = Theater, 


Fachgruppen 4 und 5 | 


Eingegangene Spenden für die Unterſtützungskaſſe bis zum 
19. Dezember 1935: 4 174,93 RM. ; 


Neue Spenden gingen ferner ein: 


Ortsverband Frankfurt a. M... 2... 16,— 
5 Köln а, RD. ..... . . 8,80 
n” amburg КИИР) . 10,— 
„ resden & — E 44,10 
m Wiesbaden 6,20 
„ Stett . 2 2 2 2 2 75,20 
i Chemni . . 2 2 2 202020. 1,50 
„ Duisburg 6,50 
77 Hagen „„ 610 
„ Wuppertal 4,70 
n Leipzig . . 840 
Frau Auguſte Paulitſchke, Linz a, d. Donau 20,— 


Derftorben 


Nach der letzten Bekanntgabe am 1. Dezember 1935 find 
nachfolgende Mitglieder verſtorben: 


Am 12. Oktober 1935 Otto Schneidewind, Dresden, Mitgl.- 
Nr. 6271, 
RM 1000.— 


Sterbegeld aus der Verbandskaſſe. AM 150.— 
Oktober 1935 Eva Maria Braun, Effen, Mitgl.⸗ 


Sterbegeld aus der Sterbekaſſe а. G. RM 1000.— 
Am 24. November 1935 Anna Swennecker, Hamburg, Mitgl. 


Nr. 1087 
Sterbegeld aus der Sterbekaſſe a. G. RM 1000.— 


Am 30. November 1935 Willy Betram⸗Klages, Rheine i. W., 
Mitgl.⸗Nr. 3480, 
Sterbegeld aus der Verbandskaſſe. RM 200.— 


Sterbegeld aus der Sterbekaſſe a. G. 


Am 30. 
Nr. 166a, 


Am 9. September 1935 Richard Grohmann, Regensburg, 
Mitgl.⸗Nr. 5982, 
Sterbegeld aus der Sterbekaſſe a. G. RM 1000, — 
Da immer wieder Anträge auf Darlehen bzw. Voraus⸗ 
zaglunger, auf Sterbegelder geſtellt werden, weiſen wir mod’ 
mals darauf hin, daß derartige Anträge keinesfalls berüd- 
ſichtigt werden können. 


| Mitteilungen des Pühnennachweiſes | 


Anſchrift: Berlin W 9, Potsdamer Straße 4. 
Beim Bühnennachweis melden! 


Alle in Berlin anſäſſigen Bühnenmitglieder 
(Soliſten der Oper und Operette, Schauſpieler, Chor⸗ 
ſänger und Chorſängerinnen, Tänzer und Tänzerin⸗ 
nen), die zurzeit erwerbslos ſind oder in keinem feſten 
Anſtellungsverhältnis zu einer Bühne ſtehen und 
ihren Leiſtungsnachweis zur Feſtſtellung des Grades 
ihrer Vermittlungsfähigkeit noch nicht abgelegt haben, 
werden in ihrem eigenen Intereſſe erſucht, ſich ſo⸗ 
fort beim Bühnennachweis, Berlin W 9, Potsdamer 
Straße 4, zu melden. Wer diefe Anmeldung есаб: 


ſäumt, kann nicht mehr damit rechnen, vermittelt zu 
werden. 


Derdienft bei der Romparſerie 


Der Bühnennachweis erſucht alle Mitglieder der Fachſchaft 
Bühne, die gewillt find, ſich durch Komparſerietätigkeit einen 
Verdienſt zu verſchaffen, ſofort ihre Adreſſe der Abteilung 
„Komparſerie“ im Bühnen nachweis, W. 9, Potsdamer Str. 4, 
mitzuteilen. Es können auch Schüler(innen), die fh für die 
Bühnenlauſbahn vorbereiten, zugelaſſen werden, die ein Zeug ⸗ 
nis des Lehrers über das gegenwärtige Studium vorlegen tön- 
nen und eine Eignungsprüfung bei der Oberprüfungsſtelle der 
Reichstheaterkammer beſtanden haben. 


Dortragsmeifter 


Der Abteilung Inland des Bühnennachweiſes ift ein Re- 
ferat Vottragsmeiſter Rezitatoren) angegliedert 
worden. Die Vortragskünſtler werden aufgefordert, dieſer 
neuerrichteten Stelle ihre Anſchriften umgehend mitzuteilen. 


Neubeſetzung der Abteilung Tanz 


Für die verſtorbene Fachbearbeiterin für Tanz, Frau 
Margarete Rer, berief der Leiter des Bühnennachweiſes, Pg. 
Geiger, den Ballettmeiſter Willy Godlewſki an ihre Stelle. 


Eine neue Abteilung: Ausland 


Auf Anregung der Reichstheaterkammer richtete der 
Bühnennachweis eine neue „Abteilung Ausland“ ein, die 
die Aufgabe hat, den ber ee Zielen des deutſchen 
Theaters auch jenſeits der ndesgrenzen zu dienen. Die 
Abteilung Ausland fördert den gegenſeitigen Aünftleraus« 
tauſch aus dem Reiche nach dem Ausland und umgekehrt. 
Damit iſt eine ſeit langem notwendige Regelung getroffen 
worden! | 
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Operette / Oper Schauspiel, 
zuletzt 8 J. Bayrisches Staats- 
theater и. Nürnberg, Opern- 
haus, frei ab J. V., evtl. früher 


München 9, Mariahilfstrasse5 


BÜHNEN- 
NACHWEIS 


Die einzige Vermittlungsstelle für Bühne, 
Chor und Tanz 


BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4 и. 5 


Telegramm-Adresse: Bühnennachweis Berlin 
Fernsprecher: Sammelnummer B2Lützow 7831 
Postscheck-Konto: Berlin Nr. 4360 


VERMITTLUNGSSTELLEN: 


Frankfurt a. Main 


Marienstrasse 17 
Fernruf: 34162 


Köln a. Rhein 
Haus Baums am Dom 
Fernruf:' 228533/34 


München 
Herzog -Rudolf -Strasse 33 
Fernruf: 23200 


Normal- Dienst-) Vertragsformulare sind nur 
durch den „Bühnennachweis” zu beziehen 


Agenten im Ausland dürfen 
innerhalb Deutschlands nicht 


vermitteln. 


REICHERT’S 
Theater-Schminken, Puder, Nasenkitt etc. 


von hervorragender Bühnenbrauchbarkeit. Auf 
Wunsch liefern wir zur Probe eine Garnitur Fett- 
schminke, enthalt. 8 Stangen Nr. 137 A, gratis unter 
Bezugnahme auf dieses Inserat. Für Damen mit bleichem 
Teint: Reichert’s Rose-Pon-Pon à Fl. M. 1.— u. М. 0, 50. 
W. Reichert GmbH., gegr. 1884, Bln.-Pkw., Berliner Str. 26 


Inspizient Kostümfachmann 


Alexander 
München, Коіоѕѕеотѕігаѕѕе 1 


H. A. Lanius 


sucht Stellung als Vorstand 
des Kostümwesens, Fundus- 
verwaltung, Inventarisierung 


Wirksame Künstler-Fotos 
WILLOTT, BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4%. Fernsprecher: B2 Lützow 2267 
Im Hause des Bühnennachweises 


Intendant 


für das neue 
Grenzland-Volkstheater Zittau 


gesucht 


Bedingungen: Künstlerisch, organisatorisch und 
Wirts cheftlich besonders befähigte Kraft mit nach- 
weisbaren E fahrungen in der leitung eines 
Stadttheaters. — Mitglied der Reichstheater- 
kammer. — Anstellung auf Privatdiensivertrag. 
Jahresgehalt 7200,—RM. Dienstantritt spätestens 
am 1. Juli 1936. 

Der Bewerber muss die Gewähr dafür bieten, 
dass er jederzeit rückhaltlos für den national- 
sozialistischen Staat ein'ritt und dass er seine 
Aufgabe nach bester künstlerischer und sittlicher 
Überzeugung im Bewusstsein nationaler Verant- 
wortung erfüllt. Er muss arischer Abstammung 
und im Falle seiner Verheiratung mit einer Person 
arischer Abstammung verheiratet sein. 
Bewerbungen mit vollständigen Unterlagen bis 
31. Januar 1936 an die Stadtverwaltung — Haupt- 
kanzlei — Zittau. 

Besuche ohne Aufforderung werden verbeten! 


Der Oberbürgermeister der Stadt Zittau. 


Junger geprüfter 
—2œC галын 


Theatermeister 
FFF 


für sofort oder später für Schau- 
spielbetrieb gesucht. — Angebote 
mit Zeugnisabschriften, Lichtbild, Nach- 
weis der arischen Abstammung und 
° Gehaltsansprüche an die 


Generalintendanz der Städtischen Bühnen 
Frankfurt a. M., Neue Mainzer Strasse 54 


erbeten. 


Suche folgende Klavierauszüge mit Text, gebraucht, aber gut erhalten 
u nnd, Carmen, Freischütz, Fidelio, Martna, Fliegenden 
olländer. 


reiswertes Angebot an W. Düren, Döbeln i. Sa., Mühlenstrasse 3 


Leiter 
derkünstlerischen Betriebs- und 
Verwaltungsabteilung 
einer ersten westdeutschen städt. 
Bühne sucht ab Spielzeit 1936 neven 
Wirkungskreis (Ра. und 15jährige 

Praxis). 
Angebote erbeten unter 


Technischer Assistent 


des Maschinerie-Direktors, an einer bedeutenden Bühne Süd- 
deutschlands tätig, mit allen bühnentechnischen Ar- 


beiten vertraut, wünscht sich auf 1. März 1936 zu verändern. 
Angebote unter: Adolf Huber, Stuttgart, Neckarstr. 22, I. Stock. 


A.132. 


Ausschneiden! ufheben! s 
Frei für Gastspiele und Aushilfen 

1.OPERETTEN-TENOR HerkertWerner-Waldenbur 

Ständ. Adr. Leipzig CI, Richard-wegner-, latz |, Tel. 2647 

Л. OPERETTEN-SOUBRETTE Lilly Rizzolli 

Dresden Al, Schlossstrasse 31У, Telefon: benützt 22107 


Opernsänger Herman Brag 


geb. 1. 4. 1860 gest. 3. 1. 1936 


Textdichter 


esucht! FürMarschl., 
schlager usw. bei z. I. 
vorh. Melod. und Re- 
fraintext. Ang. unter 
X874 an Ala, Gera. 


l. singende komische Alte 
N.S.D.A.P.-Mitglied, sofort frei, Jorefa 


Lisa und Hilding Persson 
Weber Wwe., Hamburg, A.B.C.-Str. 30!!! |. 


geb. Brag 


Kautionsfähiger 


Mehr Haltung! 


erzielen Sie oder Inr 


Direktor 


„Benetactor“ 


Sofort gerade Haltun 
Rind durch den seit über 
30 Jahre bekannten u. bewährten Geradehalter 


ohne jede Beschwerde 


(Marken -Artikel) 


für Sommertheater 
in Provinz Sachsen 


gesucht. 


Pr. f. Herr. и. Knab. 6.—, f. Damen u. Mädch. 7.— 


Angenehmes, leichtes, gänzl. unauffällig. Tragen. 
Es genügt folgende Maß-Angabe : Brustumfang, 
mäßig stramm dicht unter den Armen gemessen. 
Für Damen außerdem Taillenweite. Viele Aner- 
kennungen, dauernd Nachbest. zufried. Kunden. 


Веі Nichtgefallen anstandslos Geld zurück! Auf 
Antordern senden wir Ihnen gerne ill. Beschreib. 


E. SCHAEFER Nachf., 95, Hamburg 36 


Vollständig neues Werbematerial! - hohe Wiederverkäufer - Rabatte! 


Angebote unter A. 119. 


Garderobe-Inspektor 


von Grossstadt-Bühnen, erste Kraft, mit besten Zeug- 
nissen, möchte sich aus persönlichen Gründen verändern. 


Zuschriften unter A. 124. 


Tages- und Abendkleider 2%" nr, 


J. Gutsche, Berlin 5 42, Prinzessinnenstr. 21. F. Fi 2003 


Nasen-, Ohren-, 
Gesicht- uv. Brust- 
Plastik 


Bewährte chirurgische Methoden von Adelheim 


Kosmetologisches Institut, Bin.-Charloftenburg 2 
Fasanenstrasse 21. Jll, Broschüre „Moderne kosmetik“ M. 1,— (Briefmk.) 


Schweizer Bühnenvertrieb 
im Verlag von Hans Widmer 


übernimmt Vertretungen für die Schweiz. 
St. Gallen e Kleinberg 16 


Bühnenprojektion 


Bühnenscheinwerfer 
Buhnenbeleuchtung 


stets das Neueste nach eigenen Patenten 


Willy Hagedorn, Berlin SW68, Alte Jakobstr. 5 {igos Fabrikation aller Apparate 


für diemoderneBühnenbeleuchtung 
Telegramm-Adresse: Mechanic Fernruf: A7 Dönhoff 6646 


UN TERRICHTIS|-JAINIZIEIIGIEIN || (1 


Kammersänger E. Mauck der Helfer nur für Berufssänger 


Unterrichtet keine Anfä 
Berlin W15, Pariser Strasse 56. Telefon: J2 3030 RITES SERE nger 


CLEMENS PABELICK Stimmbildner 


Unterricht: Berlin W15, Lietzenburger Strasse 16, Telephon: J1, 2396 
Privat: Berlin-Zehlendorf, Riemeisterstrasse 37, Telephon: H4, 1973 


- BERLIN W50 
HANS Gesangsmeister Regensburger Strasse 20 
—————————— Tel.: B5, Barbarossa 6535 


С А т für Gymnastik- und Tanzpädagogen 

Jutta Klamt-Schule ausbudungsstätte Тео Бао idung -e Fonbildungs: 

опа Ergänzungskurse ө Bewegungs- und Ausdrucksschulung für Schauspieler und Sänger 
BERLIN-GRUNEWALD, GILLSTRASSE 10 ө TELEFON: J7 0698 


е PANCHO KOCHEN Stimmbildner Katharinensirasse zik: 
.. atharinensirasse 3 
Hofopernsänger Tel. : 17 Hochmeister 1893 


KEWITSCH 


HELENE CASSIUS "ws. 


Spichernstrasse 16, F.B 4 Bavaria 0582. Bühne und Konzert. 


Stimmerziehung für Wagner-Sänger 
BERLIN-DAHLEM 
Schorlemerallee 44. Telefon: G6 2011 


Stimmbildnerin 
Willi 


EER dung für Oper, 
Marta Oldenburg Stimmbildnerin Konzert Tentiim, Rodig 


BERLIN W 15, Ludwigkirchstrasse 1, Telefon: J2, Oliva 0721 


Franz Zimmermann Jan KOETSIER-MULLER 


Н Н Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 192 
Stim mbild ner Telefon: H7 Wilmersdorf 3607 
BERLIN-WILMERSDORF, MAINZER STRASSE 16 Ausbil ung bis zur Bühnenreife . Tonfilm. Radio 
Fernsprecher: H7 3756 


Spörry Unterrichts- 


Gesangsmeister | staatl. anerkannt Anzeigen 
Einfachste Technik auf innerer Grund- . 
lage für Sänger, Schauspieler, Do- kosten die 22 mm 
zenten, Redner, Tonfilm breite Zeile nur 
Bin. - Wilmersdorf, Motzstr. 83 i 
Telefon 3555 10 Pfennig 


Eugen von Kovätsy 


Gesangs- und Bühnenlehrer 


Berlin-Frohnau, Knappenpfad 8 
Fernsprecher: D7 Hermsdorf 0578 


TAGESBILLETS @ Jede gewünschte Ausführung. Meine Erzeugnisse 
ABONNEMENTSKARTEN ne imm © Qualitätsarbeit hinsichtlich Genauigkeit, 
A moderne ch Я А 

GARDEROBEKARTEN nem bescrmack und diarakterıstischer Durch-& 


S 


bildung. Meine Hundsaft soll zufrieden sein! & 

\ a sss 

Verlangen Sie bemust. 
Angebot kostenlos р Bei“ 
Abt. Billefdruckerei Kassel 
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Maschinenmeister 


(stellv. Thectermeister) 


von Staatstheater 
gesucht 


Diensteintritt Juli 1936. Gehaltsrahmen 
2300-3600 RM. Bewerber muss Bühnenpraxis 
haben, mit hydraulischen Anlagen vertraut 
sein, über elektrotechnische Kenntnisse ver- 
fügen und imstande sein, den Schlosserei- 
betrieb mit allen vorkommenden Arbeiten 
zu leiten. Bewerbung mit Gehaltsan- 
sprüchen, selbstgeschriebenem lebens- 
lauf, Zeugnissen in beglaubigter Abschrift, 
Lichtbild u. Nachweis arischer Abstammung 
unter А 133 an die Zeitschrift „Die Bühne“ 


Calderon de la Barca 


— mercedes 
Mei ee ۰ 


er 


we 


— хм 
© «СХ 
SCHRE\D™™ xe 
<S 


Mertcdes 
UMO 
Spielend leicht, sauber 


und schnell erledigen Sie alle Schreibarbeiten auf der 
Mercedes „Prima”-Kleinschreibmaschine. Verlon- 


gen Sie Auskunft über $ günstigen Zahlungs- 
die Vorzüge und die bedingungen von der 


BUROMASCHINEN- WERKE А. G. Mercedes ZELLA-MEHLIS IN THURINGEN 


Opfert für das deutſche Winterhilfswerk 


Dame Kobold 


in der bedeutsamen klassischen Übertragung von Adolf Wilbrandt 


Im Agnes- Straub -Theater Berlin 


bisher 40 Aufführungen 


Neuer grosser Erfolg der Weih- 
nachts-Premiere an den Städt. 
Bühnen in Hannover 


VERTRIEBSSTELLE -» BERLIN W30 


or 2 +, & x 
N УР „ ml ` 

Ina Diet R ws. . 
AR BE е 


Far. 


für eine Zeitung 
mit weltumspannendem 


Naghtichtendienst. : 


SRA, 
85 


Verlangen Sie Probenummern und Abonne- 
i ments-Bedingungen bzw. Inseraten-Tarif vom 
Verlag des „Berliner Tageblatt”, Berlin 5W19 
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Zwei Lustspiele von Format von Rudolf Presber 


Liselott von der Slalz 


Die Ballerina des Königs 


Von allen Bühnen gespielt / Vom Publikum immer wieder begehrt 


M 


L] BERLIN W30 


VERTRIEBSSTELLE 


Theater-Leinen Ch r. George Hornglas 
Schirting - Tüll Berlin C2, Brüderstr. 2 Bühnenvorhänge 


г. Fernruf: E 2, Kupfergraben 0790 А 
Schleiernessel U 80 Drahtwort: Theatergeorge Berlin -Teppiche 


741: stellt her die Spezialfirma 
Neuzeitliche P REICHE & VOGEL Leuchtkunst GmbH. 
Releuchtung für Cheater BERLIN SO 36, Kottbuser Ufer 30. Fernsprecher: Ober- 


baum F 8 4260, Telegramm-Adresse: Lichtreflex Berlin 


Lassen Sie sich die neuesten Scheinwerfer mit Blendeinrichtung und Projektionsapparate vor- 
führen. — Geliefert für Staatstheater, Deutsches Opernhaus Charlottenburg und viele andere 


TRIKOTS 
Strümpfe, Waltons usw. 
liefert nn gut und 

9 


pez.-Böhnenirik.- Fabr. 


Ferd. SCHRECK. Zeulenroda/Th. 
Postlach 4— fernspre. her 219 


Die beliebte Filmkarte im üblichen Farbton 
Hartungs Karten: Stück25 50 100 Bilder: Stick 50 1C0 


өө лл о A LAIA л 0 CA 
RM. 8, – 9,50 12,50 18х24 ВМ 20, 28,50 

Ко nstle r- 3-4 Агбеіїѕ:аде 
3 Ausstellbilder 18х24 RM 6,—. Grössere Auflage auf 


ka rte Anfrage. Hersteller haftet für das Reproduktionsrecht. 
Alle Preise inkl. Schrift. 


Berlin-Wilmersdorf Imitphoto- Stück 500 1000 
Kaiserplatz 7 Postkarten RM 17,— 22,— 


Tel. H7 Wilmersdorf 0262 Erfüllungsort: Berlin-Wilmersdorf 


TRIKOTS u. WATTONS 
liefert prei wert (Preisliste grat!s) 


ERNST SEIFERT 


Perlin SW бп Beile- АШапсе: Str. 66 I.Etzge 
- Bahn Kreuzberg) Telefon: F 6 Baerwald 9190 


Mar: Anf rtlguno und Lager 


ж МОВОЅТЕВМ N 


Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft e Berlin- Schöneberg, Nordsternplatz 


VERTRAGS GESELLSCHAFT 


für Theaterveranstalter der Fachschaft „Bühne” 
bietet Theater - Haftpflicht- und Garderobeversicherung sowie Kollektiv- und Einzel- Unfall- 
versicherung für das Verwaltungs-, Kunst- und technische Personal von Theaterbetrieben zu 
günstigen Prämiensätzen und Bedingungen. 


18—25 Arbeitstage 
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БЕЛШ G/S[OWUIELLEINL VIERTZIEIICIHINIIIS 


BAUERNTUCHE UND 
ROKOKOSEIDEN 


А. Lederer, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 2. F. A7 Dönhoff 7087. 


| 


BELEUCHTUNG 


Paul Heberlein, Berlin W35, 
Lützowstr. 14, F. В 1 Kurfürst 3305. 


Allgemeine Elektricitäts - Gesell- 
schaft, BerlinNW 40, Alexander- 
ufer 24. T. D 1 0014, Apparat 72. 
Spezialabt. fürBühnenbel. Eigene 
Vorführungsbühne. 


BELEUCHTUNGSFOLIEN 


Graff & Knop, Bln. N31, Rheinsber- 
дег Str. 13. F. D4 Humboldt 8317 


arbengläser, farb. Gelatine u.Cellone. 


| 


Max Dürfeldt & Co., Berlin О 27, 
Alexanderstr.51. F. E9 Friedrichs- 
hain 2823. Alte Theaterlieferan- 
ten, altes, was Blumen heisst. 


BÜUHNEN-TRIKOTS 


Otto Fleischer, Berlin N 24, Elsässer 
Strasse28, Fernsprecher : 02 1231. 


H. W. Fülle, Zeulenroda i. Thür. 
Spezialfabrikation von Bühnen- 
trikots. 


BÜHNENEINRICHTUNG 


| 


Märkische Maschinenfabrik, 
Berlin-Reinickendorf, Scharn- 
weberstrasse 132. Fernsprecher: 
D 9 Reinickendorf3616. T. Expansion. 


Richard Schulz, Berlin SO 36, 
Maybachufer 34-36. Ruf: Neu- 
kölln F2 4800. Theaterleisten, 
Bühnenfussboden usw. 
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Spezial-Prospekte, Kataloge frei: 
„Pallas-B.Z.”,Berlin-Schöneberg, 
Wartburgstrasse 39. 


Färberei C. W. Gatz, Berlin SW61, 
Blücherstrasse 11 (Telefon Baerw. 
F6 8062), reinigt und färbtallesfürs 
Theater. (Vorhänge usw.) 


[DEKORATIONEN | 


Herbert Bendel, Berlin SW 19, 
Wallstr. 67, Telefon F7, Jann. 0667. 
Malerei und Vorhänge. 


Herm. Böhm, Berlin SW 68, Alexan- 
drinenstr. 127. T.: Dönh. A7 7110. 
Jute, Nessel, Rupfen. 

Max Dürfeldt & Co., Berlin O 27, 
siehe unter Blumen. 


Blumenindustrie Weiss & Co., 
Berlin, Ritterstr. 70, Еегпго А7 6273. 
Schnelle Massenanfertigung. 


Buth Atelier für Dekorationen 
S. m. b. H., Berlin МО 55, Greifs- 
Walder Str. 140/41 . Fernspr.: ЕЗ 
Königstadt 2276 · Theatermalerei, 
Dekorationen käuflich u.leihweise 


Hermann Brandt, Berlin SO 36, 


Lausitzer Strasse 9. T. F8 Ober- 
baum 6631 u. F2 Neukölln 6227. 


Wilhelm Hammann, Düsseldorf, 
Stefanienstrasse 4. F. 27702. 
Dekorationen, Vorhänge, Leinen, 
ТОП usw. 


Professor Hans Kautsky, Wien X, 
Eckertstrasse 23. f. В. - 12006. 
T. Kautsky Eckertgasse Wien. 


Rheinische Werkstätten fürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 


berg a. Rh., f. 2150. Т. Bühnen- 


müller. 


Emil Minuth & Co., Berlin W 35, 
Lützowstrasse95,Fernspr. B2 1996. 
Theatermalerei, Vorhänge, unver- 
brennliche Emoco-Seiden. 


Franz Schulz, Theatermalerei, 
Berlin N 58, Pappelallee 25. 
Fernsprecher D 4 Humboldt 5597. 


Fritz Schulz, Theatermaler, 
Berlin О 17, Lange Strasse 60. 
Fernsprecher E7 Weichsel 3575. 


DRAHTSEILE 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


| 


E. e 3 b. Leipzig, 
Hindenburgstrasse 68, F. leipzig 41651. 
T.Rohrlapper Böhlitz-Ehrenbg. b. Leipzig. 


Jenny Wiebcke, Bln. N 54, Wein- 
meisterstr. 7, Straussfedern, Ein- 
färbung nach jeder Farbenprobe 


| FEUERLOSCHER 


Berlin-Charlottenburg 2, 
Feuerlöscher für alle Zwecke. 


SIEMENS 
Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Antriebe 
für Bühnenmaschinen 
Siemens-Schuckertwerke Ас 


Berlin- Siemensstadt 
Fernspr.: Wilhelm C4 0011, App. 2391 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


| 


| KLAVIER-AUSZÜGE | 


Maximilian Müller,Musikalien-Ver- 
trieb, Berlin W57, Bülowstr. 38, 
Fernsprecher: B7, Pallas 6716 


Alb. Stahl, Berlin W57, Bülow- 
strasse 88 (Ecke Potsdamer Str.). 
T.: B2, 1870. Auch Antiquariat. 


Peter A.Beckers & Co.,Berlin SO 16 
Rungestr. 25-27. F.F7 Jann. 2262 


Budzinski-Pruschinski, Berlin NW7, ` 


Schumannstrasse 16, Fernsprecher 
D2 Weidendamm 9785. 


Filmkostümhaus Willi Ernst, Verleih 
von Theaterkostümen und Uni- 
formen, Berlin SO 16, Köpenicker 
Strasse 55 b. F.F7 Jannowitz 1314. 


6 


s 


M.Kistenmacher, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 44, F. A7 Dönhoff 1365. Kopfputz. 


Herrmann Köhler, Berlin W57, 
Gcebenstr. 8, Tel. B/, Pallas 2888. 
Auch Russenstiefel u. Tierkostüme. 


Friedrich Schott, Inh. Fr. Schott und 
E. Oelschlöger, Berlin N58,Kasta- 
nienallee26. F.D 4 Humboldt 3539. 


F. Stahlberg, Berlin С 25, Kaiser- 
Wilbelm- Strasse 18, Telefon Bero- 
lina E1 4376 


KOSTUM-ATELIERS 


C. Prahl, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 29, F. А7 Dönhoff 27 18. 


J. Müller, Berlin SO 36, Kottbuser 
Strasse 13. Т. Oberbaum F8 1941. 


PERÜCKEN UND BARTE 


Perücken-Ate!ier Waldemar Jabs 
GMBH, Berlin NW 7, Schumann- 
str. 11. F. D 2 Weidendamm 2232. 


Perücken - Ка:Ка, Berlin-Neukölln, 
Berliner Str. 42, gegr. 1898. Tel.: 
Neukölln F2 8550. 


Künstlerpostkarten nach Vorlagen 
Bromsilker,........... 100 Stück RM 10,— 
bei Nachbestellung... „ „ КМ 8.— 
Simi: 500 Stück ................ RM20,— 
Bilder, Bs.: 13х18 ....100 St ck RM 15,— 
„Pallas- B. Z.“, Berlin-Schöneberg, 
Woartburgstrasse 39. {Muster frei.) 


PROGRAMME 


Roßstraße 1—3. 
Tel.: 18186. Telegr.: Beckverlag. 


leipzig Cl, 


PROJEKTION 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A7 6646 
Mechanic. 


(Sammelnummer), T. 


Dieser Raum kostet 


4,— RM. 


Bei Wiederholung Rabatt 


PUDER UND SCHMINKE 


W. Reichert GmbH., Berlin-Pankow, 
Berliner Str.16. Seit 1884: Theater- 
Schminken-Fabrik. Augenbrauen- 
stifte, Lippenstifte. Feinste Ge- 
sichtspuder, Puder compact. Va- 
seline, Abschminke. 


Май еп-Кпаак, Berlin SW 68, Fried- 
richstr 15, Fernsprecher A/ 2735 
Schusswaffen — Munition 


Frieda Hoppe, Charlottenburg 4, 
Sybelstr. 47, F. J6 Bleibtreu 1081 


THEATER - DEKORATIONEN 


NeuruppinerTheatermalerei 
und Bühnenbau Paul Gollert 
Fernsprecher 2032. Gegr. 1285 


THEATERLEIHBIBLIOTHEK 


| 


Leihbücherei, Bühnenverlag 
Kühling & Güttner - Berlin 5016, 


Michaelkirchstrasse 24 a 


Theaterverlag, Theaterleihbiblio- 
thek und Musikalien Emil Richter, 
Hamburg 36, Fernspr. Nr. 344355. 


W. Striska, Theaterschuh -Manu- 
faktur, Berlin SW 61, Tempel- 
hofer Ufer la, Fernspr. F5 7662 
oderA9 1662. 


THEATERMOBEL 


Thofi-Möbel, Thomas & Fischer 
vorm. Staub & Dietrich, BIn.SW29, 
Gneisenaustr. 67. 
F6 6272 und 1748. 


Porte-Requisiten-Teppiche, Berlin 


O17, Lange Str. 24, Tel.: E9 2527 


Fr. M. Renter, Berlin W35, Potsdamer 
Strasse 27 b. F. ВІ Kurfürst 1367. 


Fernsprecher · 


G. Wronker Nfl., Berlin SW 68, 
Oranienstrasse 117. Т. А7 2190. 
Korbmöb.,Rohrgittern. Zeichnung. 


H. v. Althausen, Vervielfältigungs- 
dienst für Bühne u. Film, Berlin- 
Halensee, Nestorstr. 16, tel.: J7 3219 


Buchform - Manuskripte zu nied- 
rigsten Tagespreisen. Garantie 
für Fehlerfreiheit. Eildienst ohne 
Zuschiag. Drei Formate. Auflagen 
von 20 bis 30C0. Ältestes Spezial- 
institut: 

Steglitzer Vervielfältiggs.-Anstalt, 
Berlin-Steglitz, Feverbachstr. 60, 
G 2 Steglitz 2980. Aufklärungs- 
schrift kostenlos! 


Manuskripte, Vervielfältigungen 
in allen Formaten, geh., geb. 
Rollenmateriala — Abschriften — 
Übersetzungen hochd. Werke in 
niederdeutsch {plattdeutsch), auf 
Wunsch besond. Dialekte. Ganze 
Ма:егіаіе versa,.dfertig in kürze- 
ster Zeit. Für Schriftsteller äusserst 
günstige Zahlungsbedingungen. 
Lübecker Vervielfältigungs- und 
Werbebüro, Lübeck, Königstr. 19, 
Fernsprecher: 26865. 


Otto Strese, Bln.-Steglitz, Zimmer- 
mannstr. 19. F. G 2 Steglitz 1834. 


VORHANGE UND 
VORHANGSTOFFE 
RheinischeWerkstätten fürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. T. Bühnen- 


müller. 


Argus- Nachrichten, Berlin SW 68, 
Wilhelmstr. 113. F. F5 Bergm. 4797 


Metropol-Gesellschaft E. Matthes 
u. Co., Charlottenburg 2, Uhland- 
strasse 184, F. J1, Bismarck 520 


Schnelldienst für Presse - Nach- 
richten und Zeitungsausschnitte, 
Berlin-Neukölln, Spremberger 
Strasse 7. Tel. F 2, Neukölln 4203. 


Zeitblick, Akad.Büro für Zeitungsausschnitte 
des Studentenwerks, Berlin N24, Johan- 
nisstrasse 1. Fernsprecher: D1 6951. 


Deutscher Bühnenvertrieb 


im Zentralverlag der NSDAP. (Frz. Eher Nachf.) 


Erfolgreiche Uraufführungen: 


Tod in Flandern 


Ein Schauspiel von Hans Lucke Guben 

Kreuzgang 

Volksstück von F. Lichtneker und D.M. Brandt 
Stralsund 


Mitten in der Nordsee 


Volkssiück von Chr. Eckelmann, 


Musik von C. Hildebrand Nordhausen 
Das Stück ohne Titel 
Traumspiel von Waldemar Reichardt..... Schleswig 


Erstaufführung Heidelberg 


Bevorstehende Uraufführungen: 


Nacht vor Jena 
Schauspiel von Reinhold Zickel von Jan... Meiningen 


Dicht unter dem Himmel 
Lustspiel von Max Koller. Meiningen 


Drei kleine Fräuleins 
Operette von Theo Halton, 
Musik von Siegfried Scholtz Bielefeld 


Wichtige Erstaufführungen: 
Die kleine Stadt 


Komische Oper von Albert Lortzing, 
Buch und Neufassung: Paul Hensel-Haerdrich 
Deutsches Opernhaus Berlin 


Nikodemus 
Oper von Hans Grimm ............ Kaiserslautern 


Ein Sekretär, der sich Pitter nennt 
Lustspiel von A. Schmolz.................Stralsund 


Heirat mit Hindernissen 
Lustspiel von A. Schmolz und H.Risler.. .Heidelberg 


Demnächst erscheint: 


Die Dorothee ` 


Operette in drei Akten von Hermann Hermecke, 
Musik von Arno Vetierling 


BERLIN W15, BLEIBTREUSTRASSE 22-23 
Fernsprecher: J2 Oliva 8001, Apparat 43 


Soeben erschienen: 


Deutsches 
Bühnenjahrbuch 
1936 


47. JAHRGANG 


Bezugspreis: 
für bühnentätige Fachschaftsmitglieder 
bei Vorbestellung bis 15. Dezember 1935 


für bühnentätige Fachschafismitglieder 
nach dem 15. Dezember 1935 


für Fachschaftsmitglieder ohne Erwerb 
(amtlicher Nachweis derErwerbslosigkeit) 


für Nichtmitglieder 


{Porti und Verpackung extra.) 


Versand: 


Der Versand erfolgt per Nachnahme nach der Reihen- 
folge der eingegangenen Bestellungen. Im Interesse einer 
glatten Abwicklung des Hauptversands bitten wir unsere 
Jahrbuch-Bezieher, von Reklamationszuschriften, die sich 
auf eine bevorzugte Uebersendung des Buches beziehen, 
absehen zu wollen, da dadurch nur die Expeditions- 
arbeiten aufgehalten und erschwert werden. | 


FACHSCHAFT BÜHNE 
IN DER REICHSTHEATERKAMMER 


BERLIN W62, KEITHSTRASSE 11!" 
(Telefon: B5 Earb. 9401). Postscheckkonto: Berlin 12845 


(Genossenschaft der deutschen Bühnenangehörigen). 


Uraufführungen 


Srabbe (Bearb. Lauckner) Herzog Theodor von 
Sothland 


Am 19. Januar anläßlich der Gaukultur— 
woche im Stadttheater Dortmund. 


Otto Brües Der alte Wrangel 


Am 1. Februar an den Stadttheatern Aachen 
und Mäünſter. Weitere Annahmen u. a.: 
Riel, Stettin. 


Кай Baumbauer Das gefiederte Korps 


Am 5. Februar im Stadttheater Saar: 
brüden und anſchließend in Speyer durch 
das Landestheater für Pfalz und Saargebiet. 


Wilhelm Müller-Shelada Ein Deutscher namens 
Stein 


Am $. Februar an den Städt. Bühnen 
тда a. M. Anſchließend: Stadttheater 


egensburg. 
Paul Schuret = i 
Erfolgreich uraufgeführt im Staatlichen Schauſpielhaus 5 
Hamburg ат 28. Dezember 1935 = 


1 BE (mm | 


Emil Strauß V aterl and 


Zum 70. Geburtstag des Dichters am 31. Januar 1936. Neue Annahmen 
u. a. in Dresden (Staatstheater), Freiburg i. Br., Krefeld, Pforzheim. 


Fr. Bethge Marſch der Veteranen 


Das Drama ſoldatiſcher Geſinnung. Zuletzt in Breslau, Bremen (Staats- 
theater) und Riel mit großem Erfolg geſpielt. Aber 20 Annahmen im Reich. 


THEATERVERLAG LANGEN/MÜLLER / BERLIN 


